
DEUTSCHE BAUZEITUNG 
XL.jAHRG. N°· 10. BERLIN, DEN 3. FEBRUAR 1906 

Die neuen Gerichtsgebäude am Münchener Platz in Dresden-Altstadt. 
Architekt: Landbauinspektor O. Kr a me r in' Dresden. (Schluß.) Hierzu eine Bildbeilage sowie die Abbildgn. S. 65, 66 u.67. 

Besonderheiten bietet eine Bibliothek für Bücher belehrenden und unter­
gegenüber dem Gerichts- haltenden Inhalte, Räume für den Arbeits-Aufseher 
gebäude das Gefängnis; und für die Unternehmer der Gefängnis-Arbeit, ein 
es dient nicht Strafzwecken, Arztzi mmer, eine Totenzelle und einen Ent euch ungs­
sondern ist lediglich Unter- raum. 4 Badezellen für Gefängnisbeamte und deren 
suchungs - Gefängnis. Da Familien sind von außen unmittelbar zugänglich. 
sein Zweck somit nur in Das Verwaltungsgebäude (vergl. den Grund­
der Isolierung der Indivi- riß S.29) enthältAnstalt räume und \Vohnungen für die 

Ir!~~~~~~~~~W duen besteht, so enthält e Beamten; durch Anordnung besonderer Treppen für 
I! nur Einzelzellen in der be- die Wohnungen sind diese von den Anstalt räumen 

kannten typischen Anord- grundsätzlich abgesondert. An Anstaltsräumen be­
nung (vergl. die Grundrisse S. 29). Eine Vereinfachung finden sicb: im UntergeschoßeinTorauf eher-Zimmer; 
der Anlage, eine größere Uebersichtlichkeit und Mög- der Toraufseher bewacht den Haupteingang de Ver­
lichkeit der Ueberwachung ist dadurch erreicht wor- waltungsgebäudes, durch welchen alle Untersuchungs­
den, daß die Verwaltungs- und Wirtschaftsräume in Gefangene eingebracht werden; im Erdgeschoß ferner 
besondere Gebäude verwiesen wurden. Eine Tren- ein Warteraum, ein Direktorzimmer mit Vor- und n­
nung der Gesch]~chter hat.d<l;durch stattgefund.en, .. da~ 111t'ldezi111mer, ein Zimmer für den \VirLchafts-In­
der Ostflügel nut den weIblIchen Insa sen, dIe ubn- spektor, eine Schreib tube, ein Aufnahmezimmer und 
aen drei Flügel mit den männlichen Untersuchungs- ein Besuchszimmer. Da zweite Oberge choß ent­
(;efangenen besetzt wur?en:. Da~ Män.ner-Gefän~nis hält einen Betsaal für wo Gefangene, je ein Zimmer 
enthält im Nord- und Sudflugel je 5, 1m Westflugel für den evangelischen und den katholischen Geist-
6 Zellen geschosse mit je 25-35 Z~ll~n; das Weiber- lichen, ein Schul- und ein Bibliothekzimmer. \Vob­
Gefängnis bat 6 Zellen~escbosse mit Je.2T:-25 Zellen. nun gen für den Direktor den Inspektor, für ver­
Einschließlich 7 männhchen und 7 welbhchen Haus- heiratete und unverheiratete Auf eher und Aufsehe­
gefangenen für Reinigung, Kochen und \Vaschen, rinnen vollenden das Raumprogramm für die e Ge­
die im Untergeschoß de~ Si.idflüg~!s unter~ebr~cht bäude. - Das W j rts eh aft ge b äu d e enthält gleich­
sind, enthält das Gefängms Raum fur 527 mannJjc~e falls ne.ben. den Anstaltsräumen \Vohnungen, jedoch 
und ISS weibliche Unters~chung ~Gefangen~. DIe ausschheßlIch für Aufseher. Zu den An talt räumen 
Anordnung cler Zellen zu belden Selten der ml~ Gale- zählen im Untergeschoß Räume für die Behandlung 
rien versehenen durchgehenden Ganghallen, dIe ~er- der \Väsche der Gefangenen, im Erdge cboß die 
bindung durch Br.ücken, ?ie Beleuchtung d~rch ?tirn- Raumgruppe für die Verpflegung der Gefangenen 
und Oberlicht welchen Olcht von den. gebrau~hhc~en nebst Aufenthaltsräumen für die diese Verpflegung 
Anlagen ab. Eine bescheidene ErweIterung J~t 1110~- leitenden Beamten. 
lieh durch Umwandlung verschiedener 1 ebe.nraume.1D Das Kessel- und Ma chinenhaus gibt zu ein­
Zellen und Verlegung dieser Nebenr~~111e 1l1.~ofe~n- gehenderer Betrachtung keinen Anlaß; e dient zur 
bauten. Die reichliche Anlage der Rau~ne durfte .. J~- Erzeugung des Heizdampies und der Energie für 
doch eine Erweiterung in absehba~er Zelt kaum notig den Licht- und KraftbedarL Die Dampf-Anlage hat 
machen. Die Heizung erfolgt von elOem abgesc1:loss~- stündlich für Heizung und Betrieb 9000 kg trockenen 
nen Untergeschoß aus, sodaß bei normal~m Betneb e1l1 Dampfes von 9 kg/qcm pannung zu schaffen. Elek­
Betreten des Gefängnisses durch d~sHelzp~rsonal ver- trisehe Energie ist zu erzeugen für etwa 90 Bogen­
mieden wird. Neben den verschIedenartIgen Zellen und 3200 Glühlampen, für 4 Personen-, 2 Akten-, 
(Normal- und DoppelzeJlen, Krankenz~lIen, Tobzellen, 3 Speise- und Wäsche-Aufzüge, I \Vaschma chine 
Beobachtungszellen, Zellen für gefährlIche V~rbrecher usw., sowie für eine Heizanlage für pei ewärmer. 
usw.) und neben den Räumen für das Aufslchts-Per- Zwischen den Gefängnisflügeln befinden sich die 
sonal enthält da.s Gebäude als gemeinsame Räume S pazie rh ö fe: Rasenflächen mit Linden. Ein äußerer 
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Ringweg ist als Winterweg mit Platten belegt, wäh­
rend die anderen Schlangenwege lediglich die für 
Gärten übliche Wegebefestigung erhalten haben. Ein 
Wächtergang von durchschnittlich 4,S m Breite und 
mit 3,5-4,S m hohen gemauerten und geputzten Ein­
friedigungen eingefaßt umgibt die Gefangenen-Anlage. 
Verbind ungs gänge zwischen Landgerichtsgebäude 
und Gefängms sowie zwischen letzterem und dem Ver­
waltungs- sowie dem Wirtschaftsgebäude vermitteln 
den Verkehr ohne Betreten der Höfe. 

Die Grundzüge der AußengestaItung der Bau­
gruppe gehen aus den zahlreichen Abbildungen, die 
diesem Aufsatze beigegeben wurden, so klar hervor, 
daß es nur noch weniger, die früheren Bemerkungen 
ergänzender Worte bedarf. Die Bedin~ungen der 
Oertlichkeit sowie die gruppierte Grundnßanlage be­
einflußten den aus der letzteren logisch und ohne 
Scheinkunst entwickelten Aufbau bereits in solchem 
Maße, daß es nicht der Hinzufügung neuer Motive 
hedurfte, um dem Aufbau organisches Leben zu ver­
leihen. Der für eine Baugruppe von geschlossener 
Masse in einem der freien und gruppierten Bauweise 
vorbehaltenen Stadtteil mit Recht befürchtete Gegen­
satz wurde durch die Auflösung der Baugruppe und 
die Schaffung von Einzelrnassen, die mit den Bauten 
ringsum einen verwandten Maßstab besitzen, vermie­
den. Mit gleichem Glück wurde die andere Gefahr 
umgangen, den Gesamtorganismus der Baugruppe in 
zusammengeschobene Einzelorganismen zerlegt zu 
sehen; hier wirkt der die Gruppe beherrschende Turm 
als eine künstlerische Notwendigkeit, die zugleich 
praktischen Zwecken dient. Er ist Uhrträger und 
enthält (SchnittS.6S) den Abluftschlot für den Schwur­
gerichtssaal. Neben der Turmanlage wurde die Dach­
bildung mit Sorgfalt erwogen; das Ziel war ein ruhiges, 
unzerschnittenes, großflächiges Dach, das mit roten 
Pfannen gedeckt wurde. Das Material der Architektur­
teile ist gelber Elbsandstein, die Flächen haben teils 
Terranova-, teils Schlackenkalkputz erhalten. Der 
Aufwand an technischen und ornamentalen Formen 
ist in bescheidenen Grenzen gehalten; mit künstle­
rischem Feingefühl ist die Form nur da verwendet. 
wo sie einen Sinn hat und durch ihre Umgebung auch 
zu voller Wirkung kommt. 

Die Baugruppe wird unmittelbar nach ihrer Voll­
endung noch nicht das Bild darbieten, welches dem 
Architekten vorschwebt und von dem leitenden Ge­
danken der Eingangsworte zu diesem Aufsatze be­
herrscht wird. Die Gebäude sind von Vorgärten um­
geben, die am Münchener Platz terrassenartig erhöht 
sind; diese Vorgärten bestehen aus ungeteilten Rasen­
flächen mit Weißbuchenhecken und mit Pappeln, die 
sich anden Straßen entlang ziehen. Wenn einst, nach 
Jahren, diese Pflanzungen so entwickelt sind, daß sie, 
wie der Architekt sagt, "mit dem Bau vertraut ge­
worden sind", wenn sie mit diesem eine künstlerische 
Einheit bilden und in dieser Einheit so auf das Ge­
müt des Beschauers und Rechtsuchenden wirken, daß 
sie ihm symbolisch anzudeuten scheinen, der moder­
nen Rechtspflege sei nichts Menschliches mehr fremd, 

nachdem sie sich der starren Rechtstheorie mit ihren 
leblosen Begriffen entäußert, wenn die Neuheit vom 
Bau gewichen sein wird und sich ein ausgleichender 
Edelrost der Zeit anzusetzen beginnt, dann wird der 
Eindruck sich zu bilden beginnen, der den k~nst1e­
rischen Gestalter der schönen Baugruppe bel den 
Entwurfsarbeiten leitete. 

Die Baukosten der gesamten Anlage sind mit 
390S000 M. veranschla.;; davon entfallen 180210.) ~1. 
auf das Landgerichtsgebäude, 1207000 M. auf das Ge­
fängnis, 254000 M. auf das Verwaltungsgebäude, 
20S000 1\1. auf das Wirtschaftsgebäude, 83CXXl ~l. auf 
das Kessel- und Maschinenhaus und 164000 M. auf 
die Nebenanlagen. Das Mobiliar ist in der genannten 
Summe nicht einbegriffen, wohl aber Maschinen und 
Kessel. Die kubischen Einheitspreise bewegen ~ich 
zwischen 21,49 M. und 19, (4 M. und können im ~httel 
mit rd. 20 Mk. angenommen werden. Sie betragen 
für das Gerichtsgebäude 19,63 M., für das Verwaltungs­
gebäude 20,20 und das Wirtschaftsgebäude 21,41) M. 

Die Bauarbeiten begannen im September 11)02; 
das Gefängnis und seine Nebengebäude sollen Ok­
tober 1906, das Landgerichtsgebäude Ende 1<)07 ih~er 
Bestimmung übergeben werden. Zurzeit ist der 111-
nere Ausbau der Gebäude in Ausfühnmg. \\'ir hoffen, 
auf ihn später noch zurückkommen zu können. 

Der Vorentwurf und der hinsichtlich des Gerichts­
hauses von diesem abweichende Ausführungsentwurf 
rühren von dem kgl. LandbauinspektorO. K ra m er her, 
welcher dieselben als Beamter des kiinigl. I.andbau­
amtes Dresden I aufstellte. Der Vorentwurf entstand 
hierbei unter der Oberleitung des früheren Vorstandes 
der genannten Stelle, des Jetzigen Oberbaurates K. 
Schmidt. Es kann nicht auffallen, daß die schon 
in diesem Vorentwurf zum Ausdruck gelangte l\jei­
gung des Architekten zur Anwendung heimatlicher 
Kunstfoimen bei Schmidt, der durch seine tatkräftige 
Stellungnahme auf dem Gebiete des Heimatschutzes 
bekannt ist, jede Förderung fand, daß derselbe alle 
Hindernisse zu beseitigen verstand und dem Gedanken 
damit zum Siege verhalf. 

Der Ausführungs-Entwurf entstand-ttach dem in­
zwischen erfolgten Vorstands wechsel im Landbauamt 
unter der Oberleitung des Hrn. Brt. Gläser, welcher 
in vornehmer Auffassung seiner Stellung seine in 
künstlerischer und technischer Beziehung reichen Er­
fahrungen und seinen besonnenen Rat in den Dienst 
der schönen Aufgabe stellte, ohne den Architekten 
am freien und freudigen Schaffen zu hindern. \\' enn 
am Eingange dieses Aufsatzes dieser Bau als ein 
"schöner Erfolg" bezeichnet wurde, so können ein 
gutes Teil des Verdienstes hieran die genannten 
bei den Architekten für sich in Anspruch nehmen. 
Und wenn der Bau auch ein Kunstwerk zu werden 
verspricht, so ist nicht zu vergessen, daß dies nur 
möglich ist, wenn die mitsprechenden und mitraten­
den Vorgesetzten des jüngeren Baukünstlers nach 
ihrer Art selbst Künstler und Kunstfreunde sind 
und dem \Verke ein freies und unbefangenes Interesse 
entgegen bringen. - -H.-

Die Baukunst in dem Entwurf eines Gesetzes betr. du Urheberrecht an Werken der bildenden Künste. 

Illern Deutschen Reichstag liegt zur Zeit der "Ent­
wurf ei nes Gesetzes betr. das V rhebe rrec ht 
an Werken der bildenden Künste und der 

Photo graphie" vorj die erste Lesung des Gesetzes 
ist beendet und es ist dasselbe einer Kommission zur Vor­
beratung überwiesen. Es dürfte daher zeitgemäß sein, 
die Frage zu untersuchen, wieweit die Baukunst in 
diesem Gesetzentwurf berücksichtigt ist, die bekanntlich 
in dem alten Gesetz vom 9. Jan. 1876 ausdrücklich aus­
geschlossen war, weil si~ nicht zu den bildenden 
Künsten zu zählen seI. 

Volle Gleichberechtigung mit der Malerei und Bild­
hauerkunst in bezug auf den ihnen gewährten Schutz ist 
das, was die deutsche Architektenschaft in erster Linie 
von dem neuen Gesetz erwartete. Dahin gehen schon 
Anträge, welche der "Verband Deutscher Arch.- u. 
lng.-Vereine" im Jahre H)OI an die Reichsregierung 
richtete. Der im August 1904 veröffentlichte und zur 
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Erörterung durch die beteiligten Kreise gestellte erste 
Entwurf des neuen Gesetzes - vergl. unsere Ausführungen 
dazu im Jahrgang 190~, S. 233 H. - stellte Bauwerke und 
~ntwürfe ~azu den ~erken aer bildenden Künste gleic.h, 
Jedoch mIt dem eInschränkenden Zusatz ysofern sIe 
k~nstlerische Zwecke verfolgen". lurch diese 
EInschränkung würde aber nach Ansicht der Architekten­
schaft der durch das Gesetz gewährte Schutz nahezu 
wieder aufgehoben. Eine gemeinsame Eingabe des" A r­
chitekten-Vereins zu Berlin" und der "Vereini­
gung Berliner Architekten" vom August 11)04 an 
den Hrn. Reichskanzler, die auch der" Verband" später 
zu der seinigen gemacht hat, führt gegen eine solche Ein­
schränkung folgendes an: 
. "Es ist das Wesen der Baukunst, J>raktische Zwecke 
In künstlerischer Form zu verwirklichen. Den Nach­
bildenden wird es daher stets leicht sein, den :\"achweis 
zu bringen, daß das nachgebildete Bauwerk nicht künst-
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lerische, sondern wesen.tlich pr~ktische Zwecke verfolgt. 
Der erwähnte Zusatz wIrd mIthin zur Folge haben, daß 
den Werken der Baukunst der Schutz des Gesetzes über­
haupt nicht zu teil wird. Unseres Wissens wird im § 2 

des Entwurfes zum erstenmaJ in der Gesetzgebung zum 
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berechtigt erscheinen lassen. Die hierin liegende Zurück­
setzung empfinden wir um so mehr, als die \Verke der 
angewandten Kunst, welche doch in weit höherem Maße 
praktische, nicht künstlerische Zwecke verfolgen, ebenso 
wie die Werke der Photograpbie der gleichen Einschrän­

kung nicht unterliegen und somit 
den vollen Schutz des Gesetzes ge­
nießen sollen. 

Im J nteresse richtiger Würdigung 
der von uns vertretenen Kunst bitten 
wir deswegen Ew. Exzellenz, dahin 
wirken zu wollen daß dem § 2 fol­
gende Fassunp' gegeben werde: 

Zu den \\ erken der bilden­
den Künste im Si nn e dieses Ge­
setzes gehören auch die ~Werke 
der Bauku nst und die En twürfe 
für diese." 

Der § 2 des neuen Gesetz-Ent­
wurfes hat nun folgende Fassung er­
halten: 

§ 2. "Bauwerke und gewerbliche 
Erzeugnisse gehören, sowei t sie 
künstlerische Zwecke verfolgen, zu 
den Werken der bildenden Künste. 

Als Werke der bildenden Künste 
gel ten auch Entwürfe für Bau werke 
und gewerbliche Erzeugnisse der im 
Abs. I bezeichneten Art." 

Hierzu gibt der Entwurf eine Be­
gründung, die wir nachstehend im 
Wortlaut wiedergeben, soweit sie 
sich auf die Baukunst bezieht. 

Begründung zu 2. "Auf die Bau­
kun. t findet das Gesetz vom 9. J an. 
1876, wie § 3 desselben bestimmt, 
keine Anwendung. Diese Bestim­
mung ist lebhaft angefochten wor­
den. Es wird geltend gl'macht, daß 
gegenüber der Ausdehnung, die der 
Schutz des gewerblichen und geisti­
gen Eigentums überhaupt durch die 
Reichsgesetzgebung erfahren habe, 
die Sonderstellung des Architekten 
nicht mehr begründet sei. In der 
baukünstlerischen Konzeption be­
tätige sich ein gleich hohes {aß 
geistiger Schaffenskraft, wie in den 

Die neuen Gerichtsgebäude am MUnchener Platz in Dresden-Altstadt. Arch.: Landbauinsp. O. Kr am e r in Dresden. 

Schutze des geistigen. Ejgel?tu~es der Z w eck, den ein 
Werk verfolgt, und l1lcht die EIgenart des Werkes als 
entscheidend für die Schutzberechtigung- hingestellt. In 
den Erläuterungen zum Gesetz finden WIr keine Gründe, 
welche diese Sonderbehandlung der Werke der Baukunst 

3· Februar 1906. 

besten Leistungen der übrigen bildenden Kün te. Auch 
wird daraufhingewiesen, daß Baukun t und Bildbauerarbeit 
nahe verwandt sind und zum Teil ineinander übergehen. 

Diese Ausführungen erscheinen zutreffend. Sie &e­
winnen an Bedeutung, wenn man zum Vergleiche die 

65 



Bestimmungen des ausländischen Rechtes heranzieht, das, einem Gebrauchszwe k dient. Di er sichtspun~t 
von einigen Ländern abgesehen, die Baukunst den an- trifft im allgemeinen auch heute noch zu. on dlc 
deren bildenden Künsten, wenn auch mitEin chränkungen künstlerische Zweckbe timmung nicht mehr die \ orau~­
im einzelnen, gleich behandelt. Auf~der anderen eite setzun für den Recht schutz bilden, 0 kann für die 
ist aber auch das Gewicht der Gründe nicht zu verkennen, Baukunst der Recht s hutz nicht durch das Kun t chutz­
dieseinerzeit, ohne ernstlichen Widerspruch in den Krei en gesetz geordnet w rd n. Es könnte dann vielleicht in 

der Architekten gefunden zu haben, fü r d n J\U ·S hluß 
der Baukunst vom Kun t!.chutze bestimmend gewesen 
sind. Hier kam in cr~ter Linie die Erwägung zur Geltung, 
daß das Bauwerk nicht lediglich zur Befriedigung des 
S hönheitsgefühles oder zur Vermittlung eine künst­
le rischen Gedankens, sondern zugleich, meist sogar allein, 
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Erwägung kommen, ob der chutJ! der Uaukun tunt. r 
gleichzeitiger Berück ichtigung der Ingenieurkun t In 
einem besonderen ' e 'etz zu beh. nd In wäre. Dei einer 
R vision de gelt nden Kun t chutzgesetzes kann es ·i h 
aber nur d, rum handeln die edingung n zu bestimmen 
unter denen der Baukunst für ihre ä~thetis h wirk ~Imen 
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Leistungen ein Schutz zuteil werden soll. Der Entwurf Zwecke verfolgen, zu den Werken der bildenden Künste 
hat das Bedürfnis eines derartigen Schutzes ane.rk~nnt. im Sinne des vorliegenden Gesetzes gehören. Eine aus­
Er geht dabei von der Voraussetzung aus, daß bel emem drückliche Hervorhebung dieser Voraussetzung ist auch 
Bauwerke, das neben dem Nützlichkeitszweck ästhetische mit Rücksicht darauf geboten, daß die Gesetze an 
Zwecke verwirklichen will, regelmäßig die künstlerische anderer Stelle (vergl. § 330 des Strafgesetzbuches) unter 

Seite gegenüber der technischen abgegrenzt werden Baukunst in erster Linie die Bautechnik verstehen. Den 
kann, so daß der Richter zu entscheiden in der Lage Bauwerken selbst sind die Entwürfe für baukünstlerische 
ist, ob eine Nachbildung die künstlerische Seite des Werke gleichgestellt. Daß Entwürfe, die einen in sich 
Werkes in dem hier in Frage stehenden Sinne. ergreift. abgeschlossenen ästhetischen Wert haben als Werke 

Demgemäß ist in § 2 zunächst ausdrückhch aus- der bildenden Künste anzusehen sind, ist ~icht zweifel­
gesprochen, daß Bauwerke, soweit sie künstlerische haft. Aber auch sonstige Entwürfe, Pläne und Vorlagen 
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für baukünstlerische Werke gehören hierher, auch wenn 
die volle ästhetische Wirkung sich erst in dem ausge­
führten Werke offenbart. Zur Vermeidung von Zweifeln 
hat der Entwurf diesen Grundsatz besonders ausge­
sprochen. 

Im einzelnen handelt es sich bei der Einbeziehung 
der Baukunst in den Kunstschutz um den Schutz sowohl 
der Entwürfe als auch der Bauwerke, einerseits gegen 
die bildliche Wiedergabe durch Zeichnunf{, Photographie 
usw., anderseits gegen die Ausführung m den drei Di­
mensionen des Raumes. d. h. gegen das Nachbauen. 
In allen diesen Beziehungen soll die Baukunst den 
übrigen bildenden Künsten urheberrechtlich gleichge­
stellt werden. Hiernach dürfte es auch keinem Zweifel 
unterliegen, daß der Schutz des Urhebers nicht nur 
das Bauwerk, soweit es künstlerische Zwecke verfolgt, 
im ganzen, namentlich seine allgemeine baukünstlerische 
Anlage umfaßt, sondern daß auch die Nachbildung der 
einzelnen Bestandteile, sei es des inneren oder des 
äußeren Baues, z. B. des Treppenhauses, der Fassade, 
eines Erkers usw. ohne EinwillIgung des Urhebers ver­
boten ist. Anderseits ergibt die Fassung des S 2, daß, 
wenn an einem Bauwerke nur ein einzelner Bestandteil 
künstlerischen Zwecken dient, z. B. ein Erker oder ein 
Portal, nur dieser Teil den Schutz des Gesetzes genießt. 
Das Weitere wird bei den in Betracht kommenden Para­
graphen erörtert werden. 

Gleich der Baukunst ist auch das Kunstgewerbe, 
soweit seine Erzeugnisse künstlerische Zwecke verfolgen, 
in den Kunstschutz einbezogen worden", usw. 

Abgesehen davon, daß das Gebiet der angewandten 
Kunst durch den neuen Entwurf jetzt derselben Beschrän­
kung des Schutzes unterworfen worden ist, wie die Bau­
kunst, zeigt die neue Fassung gegenüber der ersten nur 
den Unterschied, daß an Stelle des Wortes "sofern" das 
Wort "soweit" getreten ist. Das ist scheinbar nur ein ge­
ringer Unterschied, bedingt aber eine wesentlich andere 
Auffassung des Gesetzes als sie, vielleicht irrtümlich, in 
den obigen, gegen die ältere Fassung des S 2 gerichteten 
Ausführungen zum Ausdruck kommt. Nach diesen geht 
die Meinung dahin, daß das Gesetz die Bauwerke nach 
ihrer Zweckbestimmung gewissermaßen in verschiedene 

Klassen teilen wolle, während nach der jetzigen Fassung, 
im Zusammenhang mit der Be~ründung namentlic~ be­
trachtet, beabsichtigt ist, "dle Baukunst für Ihre 
ästhetisch wirksamen Leistungen zu schützen", 
gleichgültig, welchem praktischen Zwecke das Bau­
werk als solches dient. 

Dieser Schutz kann sich auf die Gesamtanlage des 
Bauwerkes beziehen, aber auch auf einzelne Teile des­
selben, soweit diese allein als ästhetisch wirksame Leistun­
gen anzusehen sind. Das kann nun einerseits als eine 
Verschärfung des Schutzes aufgefaßt werden, es kann 
aber auch zu einer Schwächung desselben führen, da es 
dem Richter nun vielleicht noch schwieriger gemacht 
wird, sich über den künstlerischen Wert des Ganzen zu 
entscheiden. Die Begründung des Gesetzentwurfes nimmt 
dagegen nach wie vor an, daß der Richter in der Lage 
sei, zu entscheiden, "obeine Nachbildungdie künstlerische 
SeIte des Werkes ergreift". Wir glauben, wie wir das 
auch schon jahrg. IC)O<.1, S. 234, ausgesprochen haben, daß 
gerade an dieser Schwierigkeit die Gewährung eines 
wirksamen Schutzes der Baukunst auf Grund des vor­
liegenden Gesetzentwurfes scheitern wird. Als Berater 
sollen dem Richter nach S 4S allerdings Sachverständigen­
Kammern zur Seite stehen, auf die wir noch später zu­
rückkommen. Von deren Zusammensetzung und Einfluß 
wird es im wesentlichen abhän~en, ob für die Baukunst 
aus diesem Gesetz überhaupt em nennenswerter Schutz 
sich ergibt. Die grundlegende Schwierigkeit in der Hand­
habung des Gesetzes aber, die darin liegt, daß im Gegen­
satz zu den anderen bildenden Künsten aus dem Ge­
biete der Baukunst nur ein Teil geschützt werden soll, 
daß dieser Teil aber keine scharf umrissene, leicht er­
kennbare Grenzen besitzt, werden auch diese Sachver­
ständigenkammern kaum aus der Welt schaffen können. 

Eine selbstverständliche Folge der Einbeziehung der 
Entwürfe in den Kunstschutz ist die Einfügung des S 3 
in das Gesetz, welcher lautet: 

S 3. "Soweit Entwürfe als Werke der bildenden Künste 
anzusehen sind, findet das Gesetz, betr. das Urheberrecht 
an Werken der Literatur- und der Tonkunst, vom 
19· juni Ilfl (Reichs-Gesetzb\. S.227) auf sie keine An-
wendung. - (Schluß folgt.) 

Ueber die Entwicklung der Stadt Antwerpen, ihrer Elsenbahn- und Hafenanlagen, sowie über den 
geplanten Schelde~Durcbstich. . 

I. Die Erweiterung der Stadt, ihrer Eisenbahn- und Hafen-Anlagen. ~chlu8): 

(Von Oberbaurat J. StUbben, DrAng., in Berlin-Gruncwald.) 

Dlie Gesetzesvorlage, durch welche die belgische und seine Neutralität durch fünf GroßmAchte verbürgt; 
Regierung vom Landtage ursprünglich einen Kredit aber die Befürchtung besteht daß krieJrlührende Groß­
von 287 MiI\. Franken verlangte, hat eine dOl?pelte mAchte in der eigenen Not die Neutrafitllt nicht achten 

Bedeutung, eine fortifikatorische und eine maritime.·) und den Durchmarsch durch Belgien erzwingen werden. 
Einerseits wird die Festung Antwerpen in ihrer bisherigen Deshalb die Maas-Befestigungen als Kampfmittel und 
Anlage bei der modernen Entwicklung des Belagerungs- das befestigte Antwerpen als letztes RefugIum. 
krieges nicht mehr als verteidigungsfähIg betrachtet. An- Der Befesti gungsplan ist folgender: Die ß rial­
derseits ist eine für die Zukunft wirklich ausgiebige Er- mont'schen Werke aus den 60er jahren bestehen aus 
weiterung der Kai- und Hafenanlagen, so wie es die rasch der Stadtumwallung mit 2 Zitadellen am Flusse und 12 
aufsteigende Verkehrskurve als nötig anzeigt, im Inneren Fronten, von denen 5 unter Wasser gesetzt werden können, 
der Festung nicht ausführbar. Mußte doch schon bei der sowie aus 8 Außenforts, die vor den anderen Fronten 
letzten Beckenanlage zugleich eine Erweiterung der Um- 4 km weit vorgeschoben sind (Abbildg. 9). Dazu kommen: 
wallung statt~nden. Und zugle!ch dräl,l~te die wachsende das Fort Tetede Fla~dre am gegenliberlIegenden Sche~de­
Bevölkerung Immer mehr auf dIe BeseItIgung der ganzen, ufer, fünf später ernchtete Forts, davon 2 rechts, ~ lInks 
aus dem Anfang der 60er Jahre stammenden Umwallung. der Scheide, und mit letzteren in Verbindung em zur 

Deber die NotwendIgkeit bedeutender maritimer Verteidigung eingerichteter Deich' ferner S Forts an der 
Anlagen, wenn auch nicht über die hierfür bestimmte unteren Scheide zur Sicherung der Schiffahrt und mehrere 
Gesamtforderung von 183 Mil\. Frcs., herrscht Einstimmig- Werke in etwa 16km Entfernung von der Stadt zum Schutz 
keit. Die Festungsanlagen, deren Kosten auf 104 Mil\. der Nethe-Ueberginge für ein sich zurückziehendes Heer. 
Frcs. veranschlagt sind, haben d'edoch viele grund- Nunmehr soll die Stadtumwallung, die ihren Zwt>ck als 
sätzliche Gegner; namentlich wir vielfach bezweifelt, "enceinte de siege" nicht mehr zu erfüllen vermag, auf­
ob die gegenwärtige Kriegsstärke des belgischen Heeres gegeben und das frei werdende Gelände den Gemeinden 
mit 180000 Mann genügen werde um dIe vergrößerte Antwerpen, Berchem und Borgerhout zum Ankauf an­
Festung zu verteidi~en, und man fürchtet die kommende geboten werden. Stadt und Hafen gewinnen dadurch 
allgemeine Wehrpfhcht. Die Regierung beharrt auf der reichlich Platz zur Ausdehnunf' Die Linie der Brial­
Notwendigkeit, die Festung zu erweitern, um Stadt und mont'schen acht Außenforts sol durch eine sogenailnte 
Hafen vor den Geschossen der bis auf 10 km tra~enden Enceinte de surete" verbunden und nordwärts über 
Belagerungsgeschütze zu sichern und eine, wenIgstens ~ort Merxem bis zur Scheide bei Kruisschans verlängert 
für gewisse Zeit, sichere Zufluchtsstätte nicht bloß für das werden. Sie wird 34 km lang werden und soll nur dazu 
etwa vor dem Feinde sich zurückziehende Heer, sondern dienen, Ueberraschungen zu vereiteln und einem Sturm­
auch für die Regierung und den Staatsschatz zu haben. angriff Widerstand zu leisten. Architektonisch ausge­
Die Regierung bezeichnet die gegenwärtige Kriegsstärke bildete Stadttore soll diese Umwallung, wie die Re­
des Heeres als ausreichend für die VerteIdigung der er- gierung einem besorgten Abgeordneten erwiderte, aus 
weiterten Festung. Zwar ist Belgien ein neutrales Land Gründen der Sparsamkeit nicht erhalten. Im Altertum 

und Mittelalter, noch in der Barockzeit dachte man be­
kanntlich anders. - Das umwallte Gelände würde hier­
durch auf etwa die S fache Ausdehnung gebracht werden 
und 7 weitere Vororte Hoboken, Kiell Wilryk, Waesdonck, 
Deurne, Merxem und Eeckeren mit aer Stadt vereinigen

ß
; 

ob nur örtlich oder auch durch Eingemeindung, mu 

.) An m e r ku n g. Die Sachlage hat .ich inzwi.chen geändert. Die 
Regierung hat .ich zu bedeutender Herabsetzung der fUr fortifikatori.che 
Zwecke aufzuwendenden Summe entschlossen, indem sie auf die Ergänzung 
der zweiten, äußeren FortslInie vorläufig verzichtet. Mit dieser Ein­
.chrllnkung und unter gleichzeiliger ZurUckstellung des fUr den groUen 
Schddedurchstich geforderten Betral/es hat die Kammer den Gesetz­
entwurf am 24. Januar d. J. angenommen. 
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die Zukunft lehren. Und die im Süden schon zum Teil 
bestehende zweite Fortslinie soll durch Errichtung von 
15 neuen Fo.rts und einer Anz!l:hl kleinerer \~erke derart 
vervollständigt werden, daß sich ein befestigtes Lager 
von 32 km Durchmesser bildet, in welchem Stadt und 
Hafen vor den Belagerungsgeschützen sicher sind. 

Von noch größerer Bedeutung ist der En twurf der 
Hafe n -Erw e i te run g. Es handelt sich um die ein­
greifende Verbesserung der Zugänglichkeit und Ausdehn­
barkeit der Kais und Hafenbecken auf lange Jahrzehnte. 
Der gewundene Unterlauf der ScheIde rillt seiner wech­
selnden Fahrrinne, seinen Sandbarren und mit seinem 

Nachfrage der großen Dampfer nach immer weiteren An­
l e.geplätz~n am sch~eusenfreien FlI!ß~fer. Da überraschte 
die beIgisehe Regierung alle mit Ihrem kühnen Plan, 
beides auszuführen" sowohl die Grande Coupure als 
den Schleusenkanal ! Und zwar soll der Schleusenkanal 
vor dem Durchstich ausgeführt werden, sodaß die Be­
sorgnisse Antwerpens, die Schiffahrt könnte bei Eröff­
nung des Durchstiches abgeschnitten werden, hinfällig 
werden, selbst wenn jene, von der Regierung nicht be­
fürchtete, vorübergehende Verwilderung der beiden gleich­
zeitig bestehenden Flußbetten eintreten soUte. 

Das ist der Entwurf, wie er den Kammern vorgelegen 
scharfen Knie amE!ngang der Antwerpener Hafen­
becken erregt auf dIe Dauer um so mehrBedenken, 
als die Schiffe ständig wachsen. Jetzt schon hat der 
größte Dampfer der Red Star-Linie 170 m Länge 
bei 18,20 m Breite und 8,5 m Tiefgang. Auf d~m 
internationalen Schiffahrts-Kongreß zu Pans Im 
J ahre 1900 stellte der Amerikaner Corthe.n für 
nah~ Zukunft ·chiff.e von 2.:n m Länge be.1 24 n~ 
BreJte und 9.45 m Tiefgang In AUSSIcht, dIe bel 
90 cm Wasser unter dem Kiel eine \Vassertiefe von 
10,35 m erfordern. Schiffe von äbnlicherGröße sollen 
sich jetzt schon im Bau befinden. Demjenigen 
Hafen gehört die, Zukunft, der solchen Kolossen 
sichere Einfahrt und Landlm~ gestattet. In diesem 
Sinne arbeitet man bekannthch in Hamburg und 
Bremen, und seit lanß'en Jahren spricht man in 
Antwerpen von der ScheIde-Korrektion unter­
halb der Stadt und im besonderen von der soge­
nannten "Grande Coup~re", d. h. einem mehr 
als 7 )<m langen Du rchstlch von der Schleuse 
des Bassins Kattendyk bis nach Kruisschans, der 
den Flußlauf um 2700 m abkürzen und an seinem 
leicht konkaven Ufer Gelegenheit zur Anlage senk­
rechter Kais mit einer beständigen und sicheren 
Wassertiefe von 10 m geben soll (Abbildg. 10.). 
Besonders der englische Ingenieur Ha w k s h a w 
sprach sich zugunsten dieses Planes aus, während 
holländische und belgischeIngenieure minder ein­
greifenden Berichtigungen des FI u ßlaufes 

Abb. 9. Antwerpcn mit der Angabe der alten und neuen Befestigungen. 

den Vorzug geben. König L e 0 pol d und sein 
tatkräftiger Minister de Smet de aeyer 
hielten an der Grande Cou,Pure fest. Der 
König will nach seinen eIgenen Worten, 
daß Antwerpen werde "Ie port le plus ac­
cessible,le mieux outille et le mieuxdefendu 
du monde". Im Jahre 1894 wurde unser Lud­
wig Franzius von der belgisehen Regie­
rung beauftragt, die große Frage zu unter­
suchen und zu begutachten. Er empfahl 
nach einigem Zögern im Juni 1895 die 
Grande Coupure mit gewissen Verbesse­
rungen im oberen und unteren Flußlauf. 
Nun war es die .Stadt Antwerpen selbst, die 
voller Besorgms war über das Gelingen 
eines solchen Planes und namentlich über 
die Zustände, welche eintreten würden 
wenn eine kurze Zeit lang unvermeidljcher~ 
weise das alte und das neue Flußbett neben­
einander bestehen. Man befürchtete die Ver­
wüstung und Versandung beider und die 
Unterbrechung der Seeschiffahrt mit der für 
den Antwerpener Hafen unabsehbaren Be­
nachteiligung. Die Stadt wurde in ibren 
Befü,rchtungen bestärkt durch ein Gutachten 
der holländischen Ingenieure Co n rad und 
We I c k er, dem Franzi us und sein Mitar­
beiter d e Thi erry auf Ersuchen der Re-
gierung in einer glänzenden Arbeit voml\Iai ""'" ""'" 3000 _ 5000 """,m 

1900 entgegentraten. A: uch au~ eine wichtig.e " '. ' • ' , , 
Funktion des DurchstIches, (he Beschleum- Abb. 10. Hafen-Erweiterungen 1m Norden der Stadt und ScheIde-Durchstich. 
gung des für den Antwerpen~r Ha.fen sehr.. . 
störenden Eisganges, wurde lungewIesen. Es 1st die techn.l­
sc he Kapazität unserer deutschen Fachgenossen, auf dIe 
KönigLeopold und seine Minis,ter bei ih.rem F~sthalten ~n 
dem großartigen Plane vorwiegend Sich stutzen. Die 
Stadt Antwerpen, dem Rate angesehener belgischer Tech­
niker folgend, beharrte aber auf ihrer Ablehnung und 
schlug statt d'es oftenen Durchstiches eine bloße Korrek: 
tion der fer und einen SchI eusenkanal vor, der bel 
Kruisschans beginnen und den Schiffen - unter Ab­
scluleidung der großen Flußkurve - einen direkten Weg 
nach den bestehenden Hafenbecken eröffnen, auch zur 
Anfügung fernerer Hafenbecken die erwünschte Ge!egen­
heit darbieten sollte. Dieser Vorschlag hatte offenbar 
Hand und Fuß; er vermied die an das gleichzeitige Be­
stehen der beiden Flußbetten mit Recht oder Unrecht 
sich knüpfenden Besorgnisse, aber er erfüllte nicht di~ 
3. Februar J906. 

hat, über dessen bydr';>technische Seitt: nähere Mitteilungen 
von Profess?r de Tb I er ry folgen werden. Es sei hier nur 
kurz angeft.!l1rt~ da.ß der helde-Ourchstich 8,3 I,rn senk­
rechter ~(alS C!arblc::ten, der "Bassin-canal" wie er ge­
nan~t Wird, b.~l Knnsschru:s mittels ~iner D,?ppelschleuse 
von Je 300~Lange>30m~relte, 12,5 mllefe(beIFlut)zugäng­
hch .~nd III dem. westhchen d~r b.eiden, g~genwärti~ in 
Ausfuhrung begnffe~en "Bassll1s Intercalalres" endIgen 
soll. Er soll 250rn breit werden und an der LandseitePlatz 
gewähren fü r die allmähliche, dem wachsenden Bedürfnis 
entsprechende Anlage von 9 neuen Hafenbecken von 
gleichfalls 250 m Breite und bi., 1200 m Länge, ferner für 
Schiffswerften und Trockendocks. FI u ßsei ts ist der Bassin­
canal von einer 200 m breiten Kaifläche begleitet; das 
neue Flußbett ebenfalls. Zwischen beiden Kaiftächen 
verbleibt noch ein etwa 200 m breiter Raum für zukünf-



tige Baulichkeiten aller Art. Leider muß das Bassin 
America geopfert und das Bassin Lefebvre gekürzt werden; 
zwei sofort anzulegende Becken sollen hierfür Ersatz 
bieten. Im übrigen bleibt es der Stadt Antwerpen über­
lassen, dem Bedarf folgend, von dem Bassin-canal Besitz 
zu nehmen und weitere seitliche Becken einzuschneiden; 
sie hat alsdann dem Staat die Anlag-ekosten ulld einen 
angemessenen Teil der Kosten des Schleusen baues mit 
3 % jährlichem Zuschlag zu ersetzen, wobei eine geld­
liche Unterstützung von seiten des Staates im Grundsatz 
zugelassen ist. Den Scheide-Durchstich mit allem Zu­
behör will der Staat für ei~ene Rechnung machen; für 
den Betrieb am Kai ist ein ähnlicher Vertrag mit der 
Stadt in Aussicht genommen, wie er für die bestehenden 
älteren und neueren Kais zur Zeit in Kraft ist. 

Eine breite Zufuhrstraße soll von der in der Nähe 
des Boulevards liegenden Place St. Jean ausgehen, den 
Hafenbahnhof Stuyvenberg und die bisherige Umwallung 
kreuzen und die neuen Hafenanlagen in weitem Bogen 
umfahren. An diese Hauptstraße sollen sich beiderseits 
neue Stadtviertel anschließen, die im übrigen südwärts 
in der 3 bis 4 km breiten Zone zwischen der alten Um­
wallung und der neuen Enceinte de sftrete sich aus­
dehnen werden. In das Baugelände an den neuen 
Häfen fällt das Dorf Eeckeren. Das ganze Dorf Wil­
maersdonk und zahlreiche kleinere Ansiedelungen fallen 
in den Scheide-Durchstich und die Hafenanlagen, werden 
also verschwinden. Das Dorf Austruweel bleibt auf der 
Insel zwischen dem Durchstich und dem alten Flußbette 
liegen. Letzteres wird an beiden Enden gesperrt, aber 
mittels eines Schleusenkanales mit dem Unterlauf des 
Flusses in Verbindung gesetzt; es ist bestimmt, ein ein­
ziger großer Industriehafen von 450 ha Wasserfläche zu 
werden. Der zunächst bei Antwerpen liegende Teil 
soll alsbald mit Kais und Eisenbahnanschluß versehen 
werden. Daß auch ein neues Hafenbecken für die Binnen­
schiffahrt des Kanals de la Campine zwischen Breda-Tor 
und Schyn-Tor angelegt und mit dem Bassin Lefebvre in 
Verbindung gesetzt werden soll, bleibe nicht unerwähnt. 

Die Ausführung des gewaltigen Planes ist eigentlich 
schon in Angriff genommen. Die Regierung hat sich näm­
lich schon i. J. lqoo von den Kammern die Ermächtigung 
erwirkt, 3275 ha Land an der Nordseite Antwerpens zu 
enteignen. Sie hat inzwischen 2357 ha für etwa 2I Mill. 
Francs, das ha zu etwa C)OOO Frcs., angekauft und erhofft, 
da hiervon etwa 1000 ha in Zukunft industriell nutzbar 
werden, die vollständige Deckung ihrer Auslagen. Graf 
deS met deN a e y er, ein ehemaliger Industrieller, ist 
nicht bloß ein tatkräftiger Minister und "ingenieur-diplo­
mate", sondern auch ein gewiegter Geschäftsmann. Er 
hofft das ganze Unternehmen durchzuführen mit einer 
jährlichen Belastuns des Staatshaushaltes von etwa 5 1/. 
Mill. Frcs., jedoch 1m Hinblick auf die zu erwartenden 
Einnahmen und die allgemeine Zunahme der Steuerkraft 
"sans augmenter les impöts d'un centime ni le contin­
gent d'un homme". -

Vereine. 
Der Mlttelrhein. Bezlrkl-Verein Karl.ruhe des bad. Arch.­

u. Ing.-Vereines wählte zu seinem Vorsitzenden Hrn. Prof. 
Th. Re h bo c k,zu seinem Schriftführer Hrn.Prof.P. Nestle. 
In der Sitzung vom 25. J an. d. J. sprach nach Erstattung 
des Jahres- und des Kassenbenchtes Hr. Rehbock über 
die Konstruktion der oberen Weserbrücke in 
Bremen, eines Brückenbauwerkes, dessen konstruktiven 
Verhältnissen und künstlerischen Eigenschaften wir in 
früheren Jahren mehrfache Ausführungen gewidmet haben. 
Daneben erregten das Interesse der Mitglieder die Aeuße­
rungen der großh. Ministerien der Eisenbahnen und des 
Inneren auf die Eingabe des Vereins betr. die Erhaltung 
des Eisenlohr'schen alten Personenbahnhof- Empfangs­
gebäudes in Karlsruhe. Die genannten Ministerien konn­
ten eine solche Erhaltung (für Landes~ewerbehalle, Aus­
stellungsgebäude usw.) nicht in AUSSIcht stellen. Nun­
mehr oeabsichtigt der Verein, sich mit der Stadt Karls­
ruhe in Verbindung zu setzen, um das Gebäude vielleicht 
in Verbindung und als Teil einer Markthalle zu erhal­
ten, ein unseres Erachtens sehr beherzigenswerter V or­
schlag. Eine Eingabe des Vereins an die General-Di­
rektion der großh. Staatseisenbahnen betr. die künst­
I erische Bearbei tung des Empfangsge bäudes des 
neuen Pers on en bahnhofes veranhßte eine Aeuße­
rung jener Behörde, die von einer so ~roßen Tragweite 
al.!f die gesamten Kunstverhältnisse In Baden ist, daß 
WIr an anderer Stelle auf sie zurückkommen müssen.-

Wettbewerbe. 
Engerer Wettbewerb betr. Stadterweiterungaplan Landahut. 

Die in erfreulicher Entwicklung begriffene Stadt Lands-
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Zum Schluß ein Vergleich der Antwerpener Hafel'!­
anlagen in ihrem jetzigen und geplanten Bestande mIt 
den Anlagen in Hamburg, Bremen, Mannheim und Cöln. 

I
r Linge der-~~t~~= Nutzbare Wasserlll~~en-~n h~~~ 
1 baren senk- 11 

rechten und 11 mit Einschluß 
liegenden Kais gegenw.rllg der Projekte 

in m 'I 
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Hamburg 32798' - 240' 115' 355' I' -, - -
Bremen IS 040' 32 580'1- - 120' 1' - - I -- 17S' 
Mannheim 27000 33900 105 51'0 'S6 1202 SI" 253 
Cöln 9030 13800 6 3611 42 1

'
1 17 i 47 11 64 , , 

I. Dazu kommen 2660m Kais an BinnenschiffahrtshIlfen. 
2. 4860m • • • 
J." " 6ha Hafenbecken fUr Binnenschiffahrt. 
4. Die Scheide auf 150 m Breite. . 
S. Dazu kommen 22 11a Hafenbecken fUr Binnenschiffahrt mIt 

und ohne Lösch- und Ladeeinrichtungen. 
6. Dazu kommen 6<) ISS m Uferstrecke mit und ohne Lösch-

und Ladeeinrichtungen fUr Flußschiffe. 
7.' Dazu kommen I SJ ha Flußschiffbllfen. 
8 Freie Eibe und Hafenzugänge. 
9- FUr See- und Flußschiffe nicht unt~rschieden. 

10. Rhein und Neckar. 
11. Der Rhein auf 40 bezw. Som Breite. 

So viel geht aus diesem Vergleich mit Hamburg und 
Bremen hervor, daß Antwerpen, welches an Kailänge uf!d 
Wasserflächen weniger als die Hälfte von Hamburg, Ja 
nur 1/. soviel ausgebaute Uferstrecke wie Bremen beSItzt, 
allerdings die Hände nicht in den Schoß le~en darf. 
Und eine noch deutlichere Mahnung scheinen dIe Zahlen 
aus Rotterdam zu enthalten, die mir leider in zuverläs­
siger Weise nicht zur Verfügung stehen. 

Kein Wunder, daß die Stadt Antwerpen in Ueber­
einstimmung mit ihrem Bauamte, die Handelskammer 
und die maritime Vereinigung in Antwerpen sich inzwi­
schen dem Plan der Regierung angeschlossen haben. Eben­
so hat das "Comite permanent des ponts et chaussees" ein­
stimmig den vorliegenden Plan der Grande Coupure ge­
billigt. Aber in der Kammer hat Graf de Smet de Naeyer 
zähen Widerstand zu überwinden, teils von grundsätzlich 
politischer Art, teils aber auch innerhalb der eigenen 
Mehrheitspartei. In letzterer ist namentlich der Inge­
nieur, Prof. Helleputte, entschiedener Gegner der Re­
gierung. Helleputte bekämpft hauptsächlich die "Grande 
Coupure". Antwerpen und dem belgischen Staat aber 
muß man wünschen, daß der weitschauende Plan der Re­
gierung mit Einschluß der Coupure Leopold zur Ausfüh­
rung gelangt. Für uns aber und unsere rührigen Seehäfen 
ergeben sich dadurch Nutzanwendungen, die ich nicht 
zu erörtern brauche - (Fortaetzung lolgt.) 

hut in Bayern hat zur Erlangung eines geeigneten Stadt­
erweiterungsplanes einen engeren Wettbewerb ausge­
schrieben unter den Hrn. Bauamtmann Bertsch in Mün­
chen, Arch. Lasne in München, Prof. Pützer in Darm­
stadt und Ob.-Brt. Dr.-In~. Stübben in Berlin. Außer 
einer festen Vergütung 1st ein Preis von 2000 Mark 
ausgesetzt, den ein Preisgericht zuzuerkennen hat, in 
welches als auswärtige Sachverständige die Hrn. Ob.-Brt. 
Prof. Ba u meister in Karlsruhe, Ob.-Brt. Prof. Hofman n 
in Darmstadt, Prof. Hoc h e der in. München und Ob.­
Brt. Weber in Nürnberg berufen worden sind. -

Einen Wettbewerb zur Erlangun(. von Plänen zu Wohn­
häu.ern fIlr Bureau -Anleatellte eröffnet H r. Paul Ku 11-
mann in Mülhausen i. Eis. "für alle Architekten". Unter­
lagen vom Genannten. -

In dem Wettbewerb betr. Entwürfe fIlr die Bauten der 
neuen Kuranlagen in Eiaenach ist die Entscheidunf. nac.h 
vorläufigen Nachrichten dahin gefallen, daß der . PreIs 
Hrn. Arch. Joh. Bollert in Dresden zuerkannt wurde, 
während weitere unter sich gleiche Preise den Hr!". 
Pfeiffer-Weimar, Kahm-Eltville und G. Roensch 111 
Charlottenburg zugesprochen wurden. - _ 

1 .... 1&1 Die neuen GerichtsgebIlude am Mllnchener Platz In Dres­
den-AIt.tadt. (Schluß.) - Die Baukunst in dem Entwurf eines Oesetles 
betr. das Urheberrecht an Werken der bildenden Klln.te. - Ueber die 
~ntwleklung der Stadt Antwerpen. Ihrer Elaenbahn- und Halenanla,en, 
lowie IIber den ,eplanten Schelde-Durch.lleh. (Schluß von Tell I., -
Vereine. - Wettbewerbe. -
Hierzu eine Bildbeilage: Die neuen Gerichtsgebäude am 

Münchener Platz in Dresden-Altstadt. _ 
Verlaa der Deutschen Bauzeitunll. O. m. b. H~ Berlin. Fllr die RedakUOIl 

verantwortlich Albert Hol m.a n n.l. Berlln. 
Druck VQI\ Q.I?~Ia""I''' Nad1l1c .. P. Mo weber, Bcr1lrL 
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Fj DEUTSCHE BAUZEITUNG S S XL. JAHRG. NO. 11. BERLIN, DEN 7· FEBRUAR 1906. e 
g~rmrmrm(Clajrmrmrn1rmrn1ä 
Die Baukunst in dem Entwurf eines Gesetzes betr. das Urheberrecht an Werken der bildenden Ktinste. 

(Schluß.) 

ilesentliCh eingehender als im En~wurf von 1<)04 ist sich zu schützen. Solche Fälle werden aber vieIleicht 
im übrigen der ganze I. Abschmtt des neuen Ge- garnicht so sehr selten sein. 
setzentwurfes betr. die Voraussetzungen des Eine weitere Ausnahme der alleinigen Befugnis des 

Schutzes, behand~1t. Außerdem sind einige Bestimmun- Urhebers zur Vervielfältigung bildet § 19, der an Stelle 
gen aufgenommen, die sich an das Gesetz über das Ver- d~s § 6 des alten Kunstschutzgesetzes getreten ist und 
lagsrecht an Werken der Literatur und Tonkunst vom dIesen noch etwas verschärft. Er lautet: 
19. Juni 1001 anlehnen wenn auch eine allgemeine Rege- .§ 19. "Zuläs~ig ist die Veryielfältigung und Ver­
lung des VerJagsrechte; an Werken derbiIdenden K.Unste, br~ltung, wenn ~mzelne Werke 111 eine selbständige 
wie aus der Einleitung zu der Begründung des vorhegen- wIssenschaftlIche Arbeit oder in ein für den Schul­
den Gesetzentwurfes hervorgeht, wegen der Schwierig- ode~ U~terrichtsgebrauch bestimmtes Schriftwerk aus­
keit der Materie und der noch sehr wenig geklärten An- schheßhch zur Erläuterung des Inhalts aufgenommen 
schauungen z. Z. noch nicht beabsichtigt ist. werden. Auf Werke, die weder erschienen noch bleibend 

Hierher gehört vor aIlem der neue § lIdes Gesetz- ö~ent1ich ausgestelIt sind, erstreckt sich diese Befugnis 
entwurfes, der eine Folge des § 3 is~, welcher Entwürfe z. T. mcht. Wer em fremdes Werk in dieser Weise benutzt 
aus dem Literaturgesetz herausmmmt und dem Kunst- hat die Quelle, sofern sie auf dem Werke genannt ist' 
schutzgesetz überweist. Dieser Paragraph regelt das Recht deutlich anzugeben." ' 
des Urhebers hinsichtlich der anderweiten Verfügung Neu ist in dieser Fassung gegenüber dem alten Ge­
über seine Beiträge, die bereits in einer Zeitung, einer setz, .daß <l;as Werk eine "selbständige wissenschaftliche 
Zeitschrift oder einem periodischen Sammelwerk abge- ArbeIt" sem muß. Nach dem Wortlaut dürfen ferner 
druckt sind. Diese BestImmungen entsprechen voll kom- Werke, die nur auf einer vorübergehenden AusstelIung zu 
men den unseres Erachtens seh weitgehenden Bestim- sehen waren, nicht vervielfältigt werden (s. Begründung). 
mungen der §§ 3 und 42 des seit I. Januar 1<)02 gelten- Lebhaften Widerspruch hatte der § 15 des Entwurfes 
den Gesetzes über das Verlagsrecht. v~m 1904 gefunden, der die Vervielfältigung von Werken, 

Der 11. Abschnitt des Gesetzentwurfes regelt die Be- dIe SIch dauernd an ötfentlichen Straßen und Plätzen 
fugnisse des Urhebers. Der § 15 spricht dem Urheber befinden, durch "bildliche Wiedergabe ihrer äußeren 
die ausschließliche Befugnis der Vervielfältigung und Ansicht" zuläßt. Die Verbandseingabe wendete sich da­
gewerbsmäßigen Verbreitung ,zu. "Als Vervielfältigung gegen mit folgenden Ausführungen: 
Wlt auch die NachbildlmgL.lHti Bauw.erken.und Ent.r •. ,~ "1' ,;ßeIionderen Wert müssen wir auf eine Abänderung 
würfen dazu auch das Nachbauen." Dagegenheißt des S 15 des Entwurfes legen. Wenn wir auch zugestehen, 
es nach S Iti: ... Die freie BenutzungeinesWerkesistzulässig, daß Werke an öffentlichen Straßen und Plätzen gewisser­
wenn dadurcn eine eigentümfiche Schöpfung hervor- maßen Gemeingut sind und deren Freigabe für die Ver­
gebracht wird". Nach S 17 ist die" Vervielfältigung ohne vielfä,Itigung auch ohne Genehmigung des Urhebers aus 
Einwilligung des Berechtigten unzulässig, gleichviel, praktischen Gründen als schwer vermeidbar hinnehmen, 
durch welches Verfahren sie bewirkt wird. Auch be- so finden wir doch in den Erläuterungen zum Entwurf 
gründet es keinen Unterschied, ob das Werk in einem keinen zwingenden Grund dafür, daß der Urheber so 
oder in mehreren Exemplaren vervielfältigt wird". Da- weit auf das Recht am geistigen Eigentum verzichten 
gegen heißt es in § 18: "Eine Vervielfältigung, die nicht ·muß, daß nicht einmal sein Name auf der Wiedergabe 
zum Zwecke der Verbreitung oder der öffentlichen Schau- genannt zu sein braucht. Wir beantragen daher zum 
stellung erfolgt, ist zulässig, wenn sie unentgeltlich er~ten Satz des § 15 folgenden Zusatz: "Sofern auf der 
bewirkt wird". Gegen diese Durchbrechung des Schutzes Wiedergabe derN ame des Verfassers gen an nt ist." 
wandte sich auch bereits die schOll genannte Eingabe Es ist leider, selbst bei unseren ersten illustrierten 
d~s "Verbandes deutsch. Arch.- u. Ing:-Vereine", da es Zeitschriften, noch heute nicht üblich, unter der Abbil­
hiernach gestattet sein würde, ein Bauwerk nachzu- dung eines neuen Denkmales oder eines Bauwerkes den 
bauen, wenn dies unentgeltlich, aYso zum Privatgebrauch Namen des Künstlers zu nennen, der es geschaffen hat. 
geschieht". Ein Absatz der Begründung des Gesetzent- Bei Werken der Baukunst kann man sogar sagen, daß 
wurfes hält dem entgegen: eine solche Namensnennung fast zu den Ausnahmen ge-

,Die Vorschrift des § 18 Abs· 1 soll auch auf das hört, während der Name des Photographen, der die Auf­
Nacßbauen Anwendung finden. Der Fall, daß ein Archi- nahme gemacht hat, oder des Zeichners, der das Werk 
tekt ein fremdes Bauwt:rk, sei es für seine p~rsönlic~en na~hgezeichnet .hat, selbstverstä~dlich genannt wird. 
Zwecke, sei es für einen anderen, une!1tgeltlich kopl.ert Wiederholt hat SIch der Verband mit entsprechenden Ein­
und nach baut, wird höchst selten prak~lsch werden. E}ne gaben an unsere gelesensten Zeitschriften dieser Art ge­
besondere Regelung erscheint daher mcht geboten, vlel- w~ndt, jedoch ohne nennens\;Verten Erfolg. Daher der 
mehr soll es auch m einem solchen Falle bei der Vor- dringende Wunsch der ArchItektenschaft, nach dieser 
schrift des § 18 Abs. 1 bewenden. Diese Vorschrift er- Richtung einen gesetzlichen Schutz zu erlangen. 
fordert daß der Architekt, wenn er für einen anderen Einen weiteren Schutz beantragte die Verbandsein-
tätig i~t, die Bauleitung unentgeltlich ausführt; es ge- gabe ferner durch folgenden Zusatz zu S 15: 
nügt also nicht, daß er nur die Pläne zu dem Baue un- "Die Veröffentlichung solcher Werke sowie von Zu­
entgeltlich herstellt, während ein sonstiger Unternehmer sammenstellungen einzelner Teile eines und desselben 
den Bau ausführt. Auf der anderen Seite ist es aber nicht Werkes in Sammelwerken ist nur mit Zustimmung des 
erforderlich, daß der Architekt den Bau als solchen ~n- Urhebers zulässig." Es sollte damit das Recht am geisti­
e,ntgeltlich fertigsteIlt, also die ~aterialie~ unentgelthc~ gen Eigentum gegenüber solchen Verlegern gewahrt 
hefert und die Handwerker aus eigenen Mitteln bezahlt. werden die gewerbsmäßig die Herstellung solcher Sam-

. Diese Begründung, die übrigens eige!ltIich eine Er- meIwerke betreibe!!! die keineswegs den Voraussetzungen 
weiterung des Gesetzes gibt, läßt aber die Frage off~n, des S IQ (im ersten ,l',ntwurf S 14) entsprechen. Der an Stelle 
was geschehen soll wenn etwa später der zwangsweIse des S 15 des ersten Entwurfes getretene S 20 des neuen 
Verkauf eines solchen "nachgeba~ten" Bauwerk~s statt- Entwurfes hat jedoch folgende rassung erhalten: 
findet. Da es doch im allgememen nur zweifelhafte S 20. "Zulässig ist die Vervielfältigung von Werken, 
Elemente sein werden die zu dem Mittel des Nach- die sich bleibend an öffentlichen Straßen oder Plätzen 
bll;uens. greifen, wird d~r Urheber in solchen F~llen mei.st befinden, durch malende oder zeichnende Kunst oder 
mit semen Ansprüchen ausfallen, er findet mrgends m durch Photographie. Die Vervielfältigung darf nicht an 
dem neuen Gesetzentwurf eine geeignete Handhabe, um einem Bauwerk erfolgen. Bei Bauwerken erstreckt sich 



die Befugnis zur Vervielfältigung nur auf die äußere An­
sicht. Soweit ein Werk hiernach vervielfältigt werden 
darf, ist auch die Verbreitung und Vorführung zulässig." 

Hierzu führt die Begründung folgendes aus: 
In der Vorschrift des § 6 Ziffer 3 des geltenden 

Kun~tschutzgesetzes hat der Grundsatz Ausdruc~ ge­
funden daß Werke, die sich dauernd an öffentlIchen 
Straße~ oder Plätzen befinden, in gewissem Sinne Ge­
meingut sind und sofern es nicht in der nämlichen 
Kunstform geschieht, \"on jedermann nachgebildet wer­
den können. Eine Beseitigung dieses Grundsatzes, der 
einem gesunden Rechtsempfinden entspricht und auch 
schon vor dem Gesetze vom Jahre 1876 in einigen Teilen 
Deutschlands Rechtens war, wird nicht beabsichtigt. 
Gegenüber den hier in Frage kommenden kulturellen 
und ähnlichen allgemeinen Rücksichten muß das Inter­
esse des Urhebers an der ausschließlichen Nutzung seines 
Werkes zurücktreten. Wenn vorgeschlagen ist, daß zwar 
die Wiedergabe des Straßenbildes, in welchem das Werk 
einen Teil bildet, nicht aber die Nachbildung des Werkes 
selbst zulässig sein solle, so ist zu bemerken, daß eine 
Abgrenzung dieser Art übera~s schwierig sein würde, 
da es häufig gerade das Werk Ist, welches das Straßen­
bild bestimmt. Ueberdies ist in vielen der hier in Be­
tracht kommenden Fälle, z. B. bei Ansichtspostkarten, 
photographischen Abbildungen, Städtebildern usw., das 
Werk selbst der eigentliche Gegenstand der Nachbil­
dung und die Darstellung der Umgebung des Werkes 
nur nebensächliches Beiwerk und Umrahmung. Eine 
Beseitigung oder Beschränkung dieser im Rechts- und 
Volksleben eingewurzelten Nachbildungsfreiheit wÜlde 
auch vom sozialen Standpunkt aus Bedenken unterliegen, 
da sich an den freien Verkehr namentlich mit Ansichts­
postkarten und photographischen Abbildungen die Inter­
essen zahlreicher kleiner Gewerbetreibender knüpfen. 
Der aus Künstlerkreisen erhobene Einwand, daß durch 
minderwertige Abbildungen dem Ruf des Künstlers Ab­
bruch geschehe, erscheint mit Rücksicht darauf nicht 
begründet, daß die hier in Betracht kommenden Abbil­
dungen von Denkmälern, öffentlichen Gebäuden usw. 
meist nicht künstlerischen Aufgaben dienen, sondern für 
andere, z. B. patriotische und ähnliche Zwc~cke bestimmt 
sind. Im übrigen zeigt der Verkehr, daß auch unter 
dem jetzigen Rechtszustande künstlerisch hochstehende 
Abbildungen durchaus nicht ausgeschlossen sind. Es 
empfiehlt sich, auch künftig die Herstellung dem freien 
Wettbewerbe zu überlassen. 

Indessen bedarf die Vorschrift des S 6 Ziffer 3 a. a. G. 
in folgendem Punkte der Abänderung. Das bestehende 
Recht hat die Freigabe der an öffentlichen Straßen und 
Plätzen stehenden Werke dahin eingeschränkt daß die 
Nachbildung nicht in derselben Kunstform erfolgen darf. 
Diese Bestimmung hat in der Auslegung Schwieri~keiten 
bereitet. Der Entwurf will daher durch eine neue Fassung 
zunächst klarstellen, daß die Vervlelfältigung eines 
Werkes der Plastik durch die Plastik sowie das Nach­
bauen unzulässig ist. Er will ferner aussprechen, daß 
die nach S 20 zulässige Vervielfältigung sich bei Bau­
werken nur auf die äußere Ansicht erstrecken darf, 
woraus folgt, daß die inneren Teile, z. ß. das Treppen­
haus, die Innendekoration usw., auch nicht durch Zeich­
nung, Photograrhie usw. wiedergegeben werden dürfen. 
Schließlich sol bestimmt werden, daß ein Werk der 
malenden oder zeichnenden Kunst oder derPhotographie, 
das sich an einem Bauwerke befindet, nicht wieder an 
einem Bauwerke nachgebildet werden darf. Durch die 
letztere Vorschrift soll namentlich verhütet werden. daß 
ein Fresko oder ein Sgraffito, das an einem an öffent­
licher Straße gelegenen Bauwerk angebracht ist, der 
freien Benutzung für den gleichen Zweck preisgegeben 
ist, während allerdings die sonstige Wiedergabe durch 
Zeichnung, Photosraphie usw. jedermann freisteht. 

In den beteilIgten Kreisen, namentlich der Archi­
tektur, hat man den Wunsch ausgesprochen, dem Urheber 
wenigstens die Verwertung seines Werkes in solchen Ver­
öffentlichungen vorzubehalten, die im wesentlichen für 

r.Fachzwecke" best!mmt sind. Man hat dabei hauptsäch­
Ich Sammelwerke Im Auge, in denen für den Gebrauch 

der Fachgenossen Abbildungen von Bauwerken, Fassaden, 
~rnamenten usw. zusammengestellt sind. Wenngleich 
l1I~ht zu verkennen ist, daß eine derartige Verwertung 
semer Arbeiten durch jeden beliebigen Dritten unter 
Umständen den geschäftlichen oder auch künstlerischen 
I!lteressen des Architekten zuwiderlaufen kann, so läßt 
sIch. dem. Wunsche doch nicht entsprechen. Eine Vor­
schrIft dIeser Art würde im Widerspruche stehen mit 
dem Grundsatze, der sowohl für das Literaturgesetz wie 
für den vorliegenden Entwurf (vergl. S IQ) sonst zur An­
wendung gelangt, daß für Unterrichts-, Belehrungs- und 
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ähnliche Zwecke der Urheber sich gegenüber den Inte~­
essen der Allgemeinheit mehr oder weniger einschneI­
dende Beschränkungen gefaIlen lassen muß. Wenn von 
den Beteiligten ferner dem Wunsche Ausdruck geg.eben 
ist, die Zulässigkeit der Wieder~abe eines an öffentlicher 
Straße befindlichen Werkes an dIe Bedingung zu knüpfen, 
daß auf der Abbildung der Name des Künstlers ange­
geben werde, so ist zu berücksichtigen, daß auf Bau­
werken, die hier hauptsächlich in Betracht kommen, der 
Name des Urhebers nicht angegeben zu werden pfl<:gt, 
eine Erkundigungspflicht aber mit der Wirkung,. daß ~me 
unrichtige Namensangabe die Vervielfältigung zu emer 
verbotenen macht, dem Verkehre nicht auferlegt wer­
den kann." 

Die Wünsche der Architekten werden danach als 
unerfüllbar bezeichnet. Gewährt wird ihnen dagegen 
ein weitgehender Schutz des Inneren auch der an der 
Straße stehenden Bauwerke. Diesen Schutz werden die Ar­
chitekten gerne annehmen. Wenn dagegen von anderer 
Seite*) angeführt wird, daß ein solcher ausschließlicher 
Schutz, der sich auch auf die öffentlichen und selb~t 
auf wiederhergestellte alte Bauten beziehe, viel zu w:elt 
gehe, da es in Zukunft für den Maler z. B. unmöglIch 
sei, ein Interieur eines öffentlichen Baues, einer Kirche, 
z. B. des Kölner Domes zu malen, so ist hier doch zu 
berücksichtigen, daß bei derartigen Bauten das Urheb.er­
recht schon aus anderen Gründen zumeist ein wesentlIch 
eingeschränkteres sein wird, als dem Sinne des Kunst­
schutz-Gesetzes entspricht. 

Der II I. Abschnitt behandelt die Da u e r desSc h u tzes, 
die nach S 24 für Werke der bildenden Künste in aus­
reichender Weise, i. allg. bis auf 30 Jahre nach dem Tode 
des Urhebers, bemessen ist. 

Der IV. Abschnitt gilt den Rechtsverletzungen 
und deren Folgen. Der S 30 stellt die Verpflichtung 
zum Ersetzen des entstehenden Schadens fest bei vor­
sätzlicher und fahrlässiger Verletzung des Urheber­
rechtes. Nach SS .)1, 32, 33 werden Strafen (wie auch im 
Literaturgesetz) bel vorsätzl icherVerletzung bestimmt. 
Nach S 36 unterliegen die widerrechtlich hergesteIlten 
Exemplare der Vernichtung, doch findet diese Bestim­
mung auf Werke der Baukunst keine Anwendung. Diese 
Fassung wird erst klarer durch die Erläuterungen, in 
denen es heißt, daß die!le Bestimmung selbstver­
ständlich" auf die Nachbildung von Bauwe~en keine 
Anwendung findet. Es soll also nur ein ausgeführtes 
Hauwerk der Vernichtung nicht anheimfallen. Mit diesen 
Bestimmungen können sich die Architekten i. aIlg. wohl 
zufrieden geben. Um so ungünstiger ist danach aller­
dings die Wirkung des schon besprochenen S 18 für den 
Architekten, der die unentgeltliche Nachbildung von 
Bauwerken in einem Exemplar gestattet. Nach S 45 ist, 
wenn d.ie Vervielfältigung nach SS .'t0, 31 rechtswidrig ist, 
auch dIe teilweise Vervielfältigung unzulässig. Einer zu 
weit gehenden Auslegung die~er Bestimmung gegenüber 
bietet der S 16, welcher die freie Benutzung des Werkes 
zuläßt, ausreichende Sicherheit. Nach S 40 tritt die Straf­
verfolgung nur auf Antrag des Verletzten !!in, und nach 
S 46 verjährt der Anspruch auf Strafverfolgun~ und Scha­
denersatz wegen widerrechtlicher Vervielfälugung i. aIlg. 
in 3 Jahren. ~s entspricht das den Bestimmun~en d.er 
SS 50, 51 des LIteraturgesetzes. Aus KünstlerkreIsen Ist 
hiergegen wohl eingewendet worden, daß bei Werken der 
bildenden Künste es schwer sei, solche Rechtsverletzungen 
festzu!>tellen, daß daher die Frist möglichst auf 15 Jahre 
zu verlängern sei. Ein solcher Anspruch rlarf aber als 
zu weitgehend bezeichnet werden. 

Von Wichtigkeit sind die Bestimmun~en des S 45 
über die Sachverständigenkammern, 111 denen nun 
zum ersten Male Architekten mitzuwirken berufen sein 
werden. Sie haben einerseits die P fI ich t, als Sachver­
ständige auf Erfordern der Gerichte zu dienen, ander­
seits die Befugnis, das Amt von Schiedsrichtern auf 
Anrufen der Beteiligten auszuüben. Die Bestimmungen 
über die Zusammensetzung und den Geschäftsbetrieb der 
Sachverständigenkammern, die in allen Bundesstaaten 
geschaffen werden soIlen, erläßt der Reichskanzler. Daß 
der Baukunst eine angemessene Vertretung in diesen 
Sachverständigenkammern eingeräumt wird, daß diese 
in den Streitfällen möglichst oft unmittelbar angerufen 
werden und daß sie an Ansehen und Einfluß gewinnen, 
wird eine der vornehmlichsten Aufgaben der Baukünst­
ler sein, wenn sie aus dem Gesetze auch in der jetzigen 
Fassung einigen praktischen Nutzen ziehen wollen. -

0) A. S pie ß. Kritische Bemerkungen zum Entwurf eine. Gesetzes 
betr. lias Urheberrecht an Werken der bildenLIen Kllnste und der Pho­
tographie, Schöneberg-Berlin. 1'106. Verlag Meisenbach. Rillarth , Co. 

Wir kommen auf diese eingehende kritische Studie des Ouamtent­
wurfes, wenn wir auch den Standpunkt des \'erfusero nicht durchaus 
teilen können. noch zurllck. -

No. 11. 



Was gewinnen nun die Baukünstler überhaupt durch daß auch der Schutz der Baukunst sich auf einer breiteren 
das Gesetz, wenn dieses, wie fast zu befürchten ist, aus und festeren Basis aufbaut, als diese durch den § 2 geschaffen 
dem Reich~tage nicht in einer Gestalt hervorgehen sollte, wird? Denn um diese ei ne Frage dreht es sich doch in 
die für das Gebiet ihrer Kunst wesentliche Aenderungen erster Linie, alle anderen Wünsche treten dahinter weit 
bringt? Weniger einen praktischen, als einen ideellen zurück. Die Architekten wollen einen allgemeinen Schutz 
Erfolg: die Anerkennung der Gleichberechtigung mit der "Baukunst", letztere aufgefaßt in dem Sinne unserer 
den anderen bildenden Künsten, als deren Mutterkunst Altvordern. Die Begründung zum Gesetz sagt aber, 
sich die Baukunst vom Altertum bis zum Be~inn der das geht nicht, denn einerseits ist dieser Begriff dem 
neuen Zeit betrachten durfte, während man sie später VolkSbewußtsein fremd geworden, und vor allem wird 
zur Dienerin, zum Handwerk herabgewürdigt hat. Aus nach geltendem Recht unter "Baukunst" i. allg. die "Bau­
diesem Grunde und weil sie davon erhoffen, daß die Er- technik" verstanden. 0 ist man zu der unglücklichen 
fassung der Baukunst als Ku ns t, nicht als ein nur durch und ohne die Motive kaum verständlichen Fassung ge-

.e 

die Fortschritte der 'Fechnik verfeinertes Handwerk, auch komm.en, "Bau~erke ~nd Entwürfe zu diesen" zu schützen, 
in den breiten Kreisen des Volkes wieder Boden finden ,,~owel~ sie ~unstlensche .Zwecke verfolgen". ur die 
werde haben die Vertreter der Baukunst den Gesetz- "asthetlsch wirksamen Leistungen" können chutz be­
Entwu'rf als einen Fortschritt freudig begrüßt.. Und d~r- anspruchen,. sagt dazu die Begrünctung. Die Baukünstler 
auf, daß ihre Kunst gerade in diesem Gesetz 11l Geme1I1- wollen we11lger und mehr. Sie fürchten vielfach wohl 
schaft mit den anderen bildenden Künsten behandelt nicht mit Unrecht, daß. die jetzige Fassung des Gesetzes 
wird, legen auch die besond~ren Wert die sic~ der - um so mehr, al die Motive keinen integrierenden 
(auch von uns vertretenen) Erkenntnis nicht verschheßen, Teil desselben bilden, und als schon manchmal die Recht­
daß in einem ondergesetz der Eigenart der Baukunst sprechung Wege eingeschlagen hat, die selbst zu direk­
wahrscheinlich besser -?-echnung. getragen werde.~ könne. ten Widersprüchen mit den ursprüngli chen Absichten 

Ist es denn aber DIcht möglIch. das Gesetz uber den des Gesetzgebers geführt haben - nur einen äußerlichen 
Schutz der Werke der bildenden Künste so ?;u fassen, Schutz der Baukunst ergeben werde, einen Schutz der 
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Form und nicht des inneren Gehaltes. Auf letzteren, 
auf den Schutz des künstlerischen Gedankens, der unab­
hängig von der Form schon in der Gesamtdispositi?n, 
in der Raumbildung zum.Au~druck ~ommt, der seme 
Verkörperung ebenso gut m emem. reich ausgestatteten 
Palast wie in einem einfachen Arberterwohnhause finden 
kann, wird es aber jedem wahren Baukünstl~r in. er.ster 
Linie ankommen, diesen schätzt er als sem ~elstlges 
Eigentum, für diesen wüns.cht er den Schutz! Wir .~eb~n 
zu daß die Gewährung emes solchen Schutzes fur die 
B~ukunst eine schwierige bleiben wird, mag das be­
treff nde Gesetz in seiner F.assun~ auch noch ~o v.or­
trefflich sein denn es gibt hIer ~eme Grenzen. die sich 
rein verstandesmäßig festsetzen heßen. Aber das Gesetz 
erschwert den Schutz noch unnötig, indem es die Vor­
bedingung für die Gewährung eines solchen derart 
einschränkt daß der in seinem Urheberrecht Verletzte 
zunächst d~n Nachweis zu führen hat, daß sein Werk 
überhaupt in den Rahm~n des Gese~zes f~llt. . Bezüglich 
der bildenden Künste Im allgememen 1st 111 der Be­
gründung zu § I gesagt: "In Uebereinstimmung mit dem 
geltenden Recht, das nach diese.r R:ichtung hin zu Z~ei­
fein keinen Anlaß gegeben hat, 1St 1m Entwurf von emer 
näheren Erläuterung des Begriffes der bildenden Künste 
abgesehen." Jedes Werk der sogenannten "hohen' im 
Gegensatz zur "an gewandten" Kunst, also Jedes Werk 

Vereine. 
Arch.- u. Ing.-Verein zu Hamburg. Vers. am 3. ov. 

1905. Vors. Hr. Bub endey. Anwes. 93 Pers. 
Das Andenken des hingeschiedenen Vereinsmitglie­

des Willi Götze, Ingenieur beim Strom- und Hafenbau, 
ehrt die Versammlung durch Erheben von den itzen. 
Aus dem geschäftlichen Teil der Verhandlungen ist zu 
erwähnen, daß im Anschlusse an die lebhafte Bespre­
chung in den Versammlungen vom 20. u. 27. Okt. I905 über 
"Maßnah men zur Verschön eru ng d es Stad tblldes 
von Hambur~" (vgI.Jahrg.I905, S. 630 d. BI.) ein Aus­
schuß von 15 Mitgliedern eingesetzt wird, um praktische 
Vorschläge zur Erstrebung dieses Zieles auszuarbeiten. 
In denselben werden gewählt die Hrn.: CI assen, Erbe, 
Faulwasser, Grell, Groothoff, Haller, Heubel, 
Löwengard, Rambatz, Stein, Vermehren, Vivie, 
Dr. Wentzel, Wöhlecke, Zimmermann. 

Den Vortrag des Abends hält Hr. Stein über "die 
Fertigstellung des Simplontunnels", welchen er 
in Gemeinschaft mit Hrn. Vermehren letzten Sommer 
besucht hat. Der Vortrag (dessen Inhalt auszugsweise 
an anderer Stelle d. BI. gebracht wird) wird in au chau­
lichster Weise unterstützt durch vortreffliche Lichtbilder, 
zum Teil nach eigenen Aufnahmen des Redners, wäh­
rend auf einem Tische eine kleine Ausstellung bezüg­
licher Andenken, bestehend aus der Erinnerungs-Medaille 
an den Durchschlag, Photographie eines Bronzereliefs 
des verstorbenen Alk B ra nd, sonstigen Photographien, 
Festschriften, Gesteinsproben, Bohrerkrone, Zündschnuren 
usw., veranstaltet ist. - Mo. 

Vermischtes. 
Die Sanierung der Altstadt von Stuttgart, die bereits in 

unserer kurzen Notiz S. t4 berührt wurde, befindet sich 
in voller Vorbereitung. Ein Bebauungsplan ist von den 
städtischen Körperschaften bereits festgestellt; die Grund­
Erwerbungen bezw. Enteignungen sinii oder werden ein­
geleitet. Der Bebauungsplan WIrd nunmehr zur ministe­
riellen Genehmigung vorgelegt. Der" Verein für das 
Wohl der arbeitenden Klassen", von welchem die An­
regungen ausgehen und der auch in der Hauptsache die 
Arbeiten durchführt, hat sich im wohlverstandenen Inter­
esse der künftigen künstlerischen Erscheinung der neuen 
Teile der Altstadt mit einer Künstlerkommission in Ver­
bindung gesetzt, welcher die Hrn. Prof. Theod. Fischer, 
R. v. Haug und Ob.-Brt. v. Reinhardt angehören, um 
die Bauarbeiten in die richtigen Hände zu leiten. Ob 
dabei auch der S. 14 angeregte Plan eines tuttgarter 
oder württembergischen Wettbewerbes ins Auge gefaßt 
ist, entzieht sich unserer Kenntnis. Alle Freunde der 
malerischen Altstadt von Stuttgart werden dem· Wunsche 
nicht entsagen wollen, bei den geplanten Umgestaltungen 
die künstlerischen Interessen durch die berechtigten 
wirtschaftlichen nicht leiden zu sehen. Dafür bürgen 
die genannten Künstler sowie auch der "Verein zur För­
derung der Kunst", der dem Unternehmen seinen Ein­
fluß zuwendet. Mit den Arbeiten soll bereits im April d.J. 
begonnen werden. -

Bücher. 
Aus der Praxis für die Praxis. Kontor-Handbuch des 

Bauhandwerkers. Einfache und doppelte pezial-Buch-
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der Malerei und Bildhauerkunst, fällt demnach 3!1 sicb 
unter das Gesetz und genießt dessen chutz (1. allg. 
natürlich nur, wenn es Original ist). Für die Baukunst 
geben weder der Wortlaut des § 2 noch die Begründung 
einen ausreichenden Anhalt. 

Sollte da nicht der umgekehrte Weg leichter ~lIm 
Ziel führen, indem man solche Bauwerke ausschht:ßt, 
die offenkundig nur reine Nutzbauten sind, die ke1l1e 
künstlerischen Gedanken verkörpern, weder in der Ge-
amtanlage noch in der Durchbildung im einzelnen~ Es 

mag das vielleicht wie ein piel mi t \\" orten er chell1e~l, 
wir sind aber eier Ansicht, daß darin tatsächlich ein 
wesentlicher nterschied liegt, denn dieser negative Be­
weis wird sehr viel leichter zu führen sein als der pOSI­
tive. Wir glauben,claß auf diese Weise mit einiger Sicher­
heit von vornherein ausgeschieden werden kann, was den 
Anspruch auf künstlerischen Gehalt keinesfalls besitzt, daß 
man so eine nur wenig s hwankende Grenze nach unten 
s~haffen kann. Wir glauben, daß damit dem W~sen 
ell1es "Kunstschutz"-Gesetzes vollauf Genüge geleIstet 
wird, sind doch nicht selten ,\ erke der sogen. hohen 
Kunst, die den Schutz des Gesetzes genießen, na~h 
ihrem inneren Wert keineswegs Kun twerke. Ob für die­
sen Gedanken eine praktische Fassung gefunden werden 
kann, müssen wir allerdings Berufeneren überlassen. -

- Fr. E. -

führung für Ballgeschäfte und damit verwandte Unter­
nehmungen. Von Paul Liebscher in Zwickau i. 
Selbstverlag. Preis 8 M. 

Häufigere Anfragen aus dem Leserkreis über Werke 
betr. die Buchführung für den Bauhandwerker veran­
lassen uns, auf dieses umfassende und von praktischen 
Gesichtspunkten angelegte Werk hinzuweisen, welches auf 
484 Seiten dem Belehrung Suchenden wohl alles bietet, 
was er im Baugescbäft an kaufmännischen Wissenschaftend 
braucht. Es erörtert in theoretischen Ausführungen un 
praktischen Beispielen die einfache und die doppelte 
Buchführung Gesuche und Verträge, die Korrespondenz 
des Bauhandwerkers, Klagen und- gerichtliche Anträge, 
Wechsel-Lehre und Wechsel-Recht, die für Bauhand­
werker wichtigsten Bestimmungen des Bürger!. Gesetz­
buches und das Konkursverfahren. -

Neues Ministerialgebäude in Dresden-Neustadt. Man teilt 
uns im Anschluß an die betr. Veröffentlichung mit, daß 
demnächst ein größeres Werk über das Gebäude im Ver­
lage von J. M. Gebhardt in Leipzig erscheinen wird. -

Wie lerne ich schnell und gut photographieren ? Von 
Dr. L. A. Masselt. Verlag von W. Vobach 'Co. Ber­
lin 4. Preis 1,20 M. 

Ein kleines, handliches, knappes und klares Werk­
chen, welches von einem erfahrenen Fachmann ausgeht 
und auf die beim Photographieren zu beachtenden Punk~e 
in kurze r, vor allem inp rak tischer Weise ohneTheon e 
und wissenschaftliches Beiwerk aufmerksam macht. Dem 
Techniker, der ohne viel Zeit zu verlieren, die Photo­
gral?hie für den Beruf erlernen will, ein empfehlenswertes 
Bi ltsmittel. -

Wettbewerbe. 
In dem Wettbewerb betr. EntwUrfe für die Ausgestal­

tung des Hofes der Großen Gilde zu Riga erhielten: den 
L Preis Hf. Georg Mannier Bildhauer in Bremen; dep 
H. Preis Hr. Joh. Doelger, A.rcb. in Bonn; den Ul. PreIs 
Hr. Arch. l'riedr. Scheffel in Riga. -

Ein Wettbewerb betr. Sklzzen für kleine Landhäuser 
in Bad Harzburg wird für in Deutschland ansässige Archi­
tekten zum 30. April d. J. ausgeschrieben. Es gelang.en 
2 Preise von 250 und '50 M., sowie zwei weitere PreIse 
von je SO M. zur Verteilung. Ankauf vorbehalten. nter 
den Preisrichtern: Brt. Käppler in Lf'ipzig, Prof. L übke 
in Braunschweig und Prof. Solf in Berlin. -

Ideenwettbewerb betr. Entwürfe für die Häuserfronten 
am Marktplatz in Dortmund. In dem unter den Mitglie­
dern des Dortmunder Architekten- und Ingenieur-Ver­
eins, sowie drei auswärtigen Architekten ausgeschriebenen 
Tdeenwettbewerb bebufs Erlangung mustergültiger Ent­
wurfsskizzen für die Häuserfronten des Marktplat~es 
Zll Dortmund hat das Preisgericht der einzigen em­
gegangenen ArbeIt mit dem Kennwort" tielmus" -
Verfasser: Reg.-Bmstr. D rescher in Friedenau - einen 
Preis von 1500 M. einstimmig zuerkannt. -

InbalS: Die Ba.ukunst in dem Entwurf eines Gesetzes betr. das Ur­
heberrecht an Werken der bildenden Künste. (Schluß.) - VereJOe. -
Vermischtes. - BUcher. - Wettbewerbe. -

VI:r1ag der Deutschen Bauzeitung, O. m. b. H., Berlin. PUr die Redaktion 
verantwortlich Albert Hol man 0 Berlin. 

Druck von O. S~/te"c.-" NacbflJ., P. 11). ~Yllber, Berlin. 
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Die evangelische Matthäus-Kirche in Frankfurt a. M. 
Architekt: Professor Fri edrich Pütz er in Darmstadt. (Schluß aus Nr. B.) Hierzu eine Bildbeilage, sowie die Abbildgn. S. 73, 78 u. 79. 

unächsteinige\VortederKirche. von poetischem Zauber und gemütvoller Einwirkung 
1~:Pa.&.I.-..u.."'L.I...I""~1 Sie ist zweigescho ig und zusammengeschlos en sind, verdient die uneinge­

dreischiffig. In einem hohen schränkte Anerkennung aller derjenigen, welche im 
SockeJgeschoß enthält ie, ei- Gotteshause nicht eine Stätte des dogmati chen Glau­
nige Stufen unter Geländehöhe bensbegriffes sehen, ondern wün chen, daß von ihm 
vertiert, einen Gemeindesaal, eine Heilswirkung ausgehe, die ich menschlichem 
dessen architektonische Aus- Denken und Fühlen anschließt und daß so au ihm 
bildung aus der Beilage er- eine Zufluchtsstätte für Gewi sens- und Herzens­
sichtlich ist ; darüber erhebt nöte werde. Pützer hat mit glücklicher Hand die en 
sich das Haupt chiff mit ym- Charakter für ein Gotteshaus gefunden, und daher 
metrisch gelagerten jedoch lln- verdient es, über die Flucht der Erscheinungen her­

gleich breiten eitenschiffen mit Emporen und mit ausgehoben zu werden. 
polYl5on<l:lem eh L Schiffe und Chor sind durchaus Die Mittel, mit welchen die Baugruppe ihre 
und 111 rel hster VlTelse gewölbt. Der Altar steht in der schöne Wirkung erreicht, sind nicht neu; wenn etwas 
Hauptachse, zu seinen Seiten Kanzel und Taufstein. neu an ihnen ist, so i t es da tiefe, kün tleri che 
Auch die Orgel hat im Chor .ihre Aufstellung. ge- Empfinden, mit welchem ie zur Anwendung ge­
funden ; der rgelprospekt legt.s1ch vor eine Oeffnung langten. hor-, Erker- und Treppen-Au bauten, Gie­
des an d.er westllchen hor elte angelegten Haupt- bel und Türme, Hauben und pItzen, Maßwerk unel 
turmes , l~ de~se.n ~J1nerem. da Orgelwerk unter- Fachwerk, Sandstein und Putz, weiße l\1auerfiäche 
c:rebracht 1St. h.elchhch verteIlte Trepp~n vermitteln und graues Schieferdach - da ind die durchaus 
~en Zugang zu den Emporen ~nd waren. Im Aeußeren bekannten und seit Jahrhunderten bewährten künst­
Veranla.s ung zu a~ch1tektol~~schen BIld~ngen von lerischen Bestandteile, aus denen , ich das Ganze zu­
anziebende.111 malenschem Emdruck. DIe Al{LJst~k sa.mmensetzt; wm geringeren Teile in ihnen selbst, 
wird al e1l1e ausgezeIchnete geru~l11t, .<:>bwohl. die zum größeren in der Art, wie ie wiedera.ufgenom­
Kanzel ke1l1en Schalldeckel hat. DIe Grunde dIeses men wurden liegt da Verdien t des \Verkes. -
günstic:ren Ergebnisses sind ohne Zweifel zu rü ckzu- Mitarbeiter des Architekten waren für die stati­
führen

b 
auf die reichgegl.iederten und .. starkbusigen .chen Berechnungen der Stein- und Eisenkonstruk­

Gewölbe, auf die Verkleld~lnK der Brustungen und tion~n Geh. Brt. Prof. Landsberg in Darm tadt. Im 
der Decken der Emporen mIt tlolz und auf den hoh1- Ate!J~r waren bei den Entwurf -Arbeiten tätig die 
liegenden, parkettierten Fußb?den, d.~r als Reson~anz- A~chltektel? Lennartz, tump! und \Vieczarko­
platte mitscbwingt. Der ArchItekt wunscht, daß dIeser WIe c z. DJe örtliche Bauleitung lag in den Händen 
er ·te Versuch der Fortla ung des Schalldeckels An- des Arch. Friedrich Zöllner. An der bildnerischen 
regung geben möge, diese lästige ?utat dauernd. zu Ausschmückung :W~r in weitgehendem l\~~ße Prof. 
vermeiden, da andere Maßnahmen slch al erfolgreIch !\ugu.~to Va.~ne~l m Franl{furt a. M. beteliJgt; von 
erwie en haben die vom challdeckel erwarteten Vor- 1hm ruh ren samthche Modelle für die Bildhauer-Arbei­
züge zu ersetz~n. . ten am Aeuß~ren und im Inneren, namentlich für 

Mit der Kirche unmittelbar verbunden 1st das Altar, Tauf telO, Leuchter und Kruziii.-x her. 
Küsterhaus; sein Raumprogramm gibt keinen Anlaß . Die ~rd-, Maurer- und Zimmer- rbeiten sowie 
zu. besonderer Betr'.lchtung. üdwestlich von der dIe En~vasserllng ~latt~ Tbeod. tr~it übern.om1l1<;!J1, 
KIrche befindet Ich ll1 abgesonderter Lage das Pfarr- J. . Fn es. Sohn ehe EI enkonstruktlOnen. DIe ~ lell1-
haus. Es ist mit dem Küsterhaus durch einen be- metz-Arbelten waren an Arnold & öhne über­
deckten Gang, mjt eier im Turm gelegenen S~kri tei tragen; in die Steinbildhauer-Arbei~en teilten ~~ch 
durch ell1e VerblOdungsbrücke verbunden, d1e vom E. Warm~th und ~.ebr. \Vag.ner. DIe Plattcnbel~ge 
Obergeschoß betreten werden kann. Da Pfarrhaus lieferten h. ur~ & Bottger, dl . Dacbdecke~-Arb I.ten 
enthält im Untergeschoß Räume für da Konsisto- G. Wall uf, dIe pengl~r-ArbeIten nebst Bh~za~lerter 
riul11, sowie ein Amtszimmer mit Vorzimmer, ämt- J. G. Heß & S?hn. DIe chlosser- und dIe h .ull t­
lich um eine Diele gelagert, im Oberge choß gleich- schmiede-Arbeiten waren an J. ~1 0 h r, H. F: In m ~ I 
falls um eine Diele gruppiert, 3 Wohnzimmer, Speise- in Darm tadt und GebL rmbruster verteIlt; dIe 
zimmer und Küche mit Nebenräumen. VlTie alle diese Türen beschlug H. Brle!. J. Gerstenberg legte 
Teile zu einem köstlichen malerischen Gruppenbilde die Holzfußböden, G. Lönhold t & öhne etzten in 
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Gemeinschaft mit A. C raß & ,'öhne in Fechenheim 
die Fenster ein und fertigten <lIsdann in: Verein 
mit J. Abt, L. Kothe 'Söhne, L. p rb ln Darm· 
taelt, sowie Jako b & K e rtel di chreiner·Arbei-

ten. Heim. Hahn hatte elie gewöhnlichen Vergla­
sungen, während die Kun. t· Vergla un~en alt den 
Ateliers von Linnemann, Lüthi (Wttthuhn) und 
Jacobi h~rv rgegall~en ind .. G. Roth.geb lief.erte 
elie Weißbll1d.er., K. Eckard t dIe TapeZl~r· rbelte~. 
Die WasserleItung stammt von Volz & \\ lttmer, elle 
Beleuchtungs-Anlage sowie Beleuchtung 'körper von 
der Allg. Elektricitäts·Ge ellschaft, die Hei­
zungs·Anlage von den entralbeizllng werken 
A.·G. Die gärtneri 'chen Anlagen schuf . Bell. 

An der Au malung cl s [nneren waren beteiligt 
Paul Gathemann in 'harl ttenburg und r. J. rräz. 
Im übrigen waren Mitarbeiter: Remh. Pitro in Darm· 

tadt für die Holzschnitzerei, Wilh. Mau für Be· 
leuchtung körper, Leop. p rb für das Kirchel~­
gestühl, C. O.'enius für die ; \u . tattung der a~n­
stei, sowie H. Portune in Mainz für e1ie tickerelen. 
Die Turmuhr ging au elen \V rkstätten v n Ed, 
Korfherz . öhne in Bucr die rg I au denen 
von G. F. teinmeyer" '0, in ettingen a. Rh, 
ben'or, während die Glocken, die auf elektrischem 
\Vege geläutet werden von Franz cbillingin \p Ida 
gego sen wurden. 

Die g am ten Baukosten betrug n n026 37 M. 
Da\' n ntfall n auf die Kirche mit inn rer .Au tat· 
tung (~ 12 ,22 I L. auf da' pr. rrhau 6..J.4 ,25 ~I., auf 
da' Kü terhau 2 556,59"1. und auf di \ ' rbindungs· 
brücke zwisch n Pfarrhau und Kirche 16(lO_.(i(i ~l. 
In die eo letzteren ummell sind 0.' ArchiteJ-ten· 
honorar lind die auleitungsko ten nicht enthalten. -

Hamburger Stadt- und Vorortbahnen und das Projekt der Durchbruchstraße zwischen 
Rathausmarkt und Schweinemarkt. 

Von H. Schüler, Baumeister der Baudeputation. 

1~~~~~~~~ndlich ist das vielumstritten Die Planum. breite sch\\ ankt zwi. chen Ö,7 und 7,5 m. 
I. Pr jekt eier Hamburger tadt- Bei allen Bauarten ind rehwege für da: Pers nal vor­

u. orortbahnen einen b deut· ge ehen. Die Fahrge chwintli~k it . oll 4() - km für 
amen cbritt weitergekom· die ."tunde betragen, .odaß em Rei eg schwindlg· 

men. achdem die Bürger. keit von etw. _ J km L m' glich it. t igun en über 
'chalt im Februar 1904- den I: 40 kommen fünfmal vor. Die größte teigung, 
ennt antrag vom Detember (: 20,7, befindet ich in der amp \'om Adolph ·platt 

1~~~~::~=~J~~11 9 l haupt ächlich au Abnei· nach dem Röding markt. Krümmungen unter H 01 
gllng gegen die eplante l\1it- } Ialhme . 'e r finden 'ich nur (n 4- teilen. die nicht 
beteiligung der trc Ben i en- bedenklich . ind, 

~~~~~~~~~ bahn· Gesell haft abgelehnt bb.2. mgrcntung de lichten Rluml'- da .. i llnmitt 1-
und um die Vorlage eine neucn Entwurfe er· (Ur die freie fur rlie Bnbn· bar "or und hinter 
sucht hatte, erfolgte die n ue enat vorlage im Ok- trecke hilfe Ilalt tell n (je' 
tober 1905. Da die Bürger 'cha ft den Plan einer" :.5OCZ, . .....ac""-r.;;... ___ --...... ~en. Di ßauwer-

chwebebahn au geschieden hatte, konnte da \'om i ke sind 0 beme'-
enat vorgeschlagene System der . tandbahn nach i en, cl ß \'iera h· 

dem Muster der Berliner IIoch· und ntergrundbahn i ~ige \Va en ,'on 
beibehalten werden. Die Rürg rschaft befaßte i h I 12," m Länge und 
in sechs Plenarsitzungen hne vorherige Au ·chuß· 11 ~() t ewi ht auf 
prüfung mit dem au dem Ueber ichtsplan ( bbildg. r) ij eIer B, hn verheh-
ersichtlichen Entwurf und genehmigte ibn am 4. De- I r n können. Die 
zember I905 in der Hauptsache, teilte jedoch in i lichte Höh der 
einigen Punkten t iJ Bedingungen teil Wün che i Tunn I beträgt 
(namentlich hinsichtlich weiterer An ·chlußlinien) auf, 3,' l1l g genüber 
über wel he der enat si h demnäcb t . chlü 'ig 3,3 m iwf der Bel'-
machen wird. Ein endgültiger B chluß liegt also iiI liner Ho h· und 
Jl ch ni ht vor; do hit an dem Zu tandekommen Klein ·tab,tand a in d~r Geraden . nt r<frtll1dbahn. 
des Plane kaum zu zweifeln. Da 'chon in ver chie. 600 mm bei Laufsteig n z\\ i. ehen den Di ' \Va~enbreite 

'lei en. 
denen Blätt rn Mitteilungen über dies' ngelegenheit .1 100 111m bel Lauf teigen außerhalb der kann 2,) m betr~-
gebracht sind, so er cheint der Zeitpunkt zu einer Glme. gen. I urch Er\\' l' 

authentischen Darstellung j ltt gegeben. t rung de. Gleis-
Ein näh re' Eingehen auf d n bltwurf vom ab tandes in "rümmungen wird dafür ae,orgt, daß 

Jahre I90 r würde hi r zu weit führen. Die L er, eli \\'agenbreite nicht mit Rü k·i ht aur di Kur\'en 
welch sich dafür interessier n, seien auf die Mit- kleiner werden muß, a1 .·ie auf der reraden. ein kann. 
teilungen der "Deut chen Bauz itung" vom Jahr Da mgr nZllng profil i t ,U Abbildg. _ r i htlich. 
1903, auf . 379, 397, 410 und 526. wie \' n 190-.+, Ferner ei rwähnt, daß e ·ich b i der früheren 

. I3 ,verwiesen. Nur mägen die folgenden An· \ orlagellm die Genehmigung ine Vertra esh, ndelte, 
gaben kurz wiederholt sein. den cl« r enat mit den drei Firmen iemen c" 

Eben 0 wie damals handelt e si h jetzt um eine Hal'ke, A.· T., Ilg, Elektri itäts· ,eseIl chaft. 
je nach den wc hselnden eländc· und Bebauung . . beide in 13 rlin, und traßeneiscnbahn·G 11 -
verhältni sen als H ch· oder ntergrundh, hn ver· schaft in IIamburg üb r cl n B.ll und Betrieb dcr 
laufende normalspuriO'c, zweigl i ig 1 leinbahn {im tadt· und \ ' Hortbahn n ,uf Hechnung der; JI. 

inne de Preuf3ischen Kleinbahnge etz s) unter Ver- sch, ften unter Gewinnb teiligul1g des . taat . abg . 
meidung aller Plan kreuzungen. Bei den um rd. 20 m schlo n hatt. ie Bürgerchaft wollte aber den 
wechselnden Höhenlagen d r Geest und Marscb in B. hnbau für Rechnung de~ taate· hergestellt \\'i en, 
Hamburg ergibt e ich v 11 selbst, daß di Bahn im währencl d r B tri b verpachtet werdenollte. .. ~f 
e llgemeinen in der hochgelegen n Geest (Diluvium) dieser runelI. g cnbtand d 'r neue enat .. antrag, 111 
al UJ~tergrundb, hn und in der tiefgel gen n 1\1ar 'ch wel hem Bau und Betri -b viillig getrennt SInd; lind 
( . llUVllllll) al Hochbahn ~efi.ihrt wird. n den we- z\\'ar wird eier Bau den b iden Gesell. chaft n ' iemell 
nJgen teilen, an welchen (he IIocbbahn über traßen· ' j lai ke und Jlgemeinc J·.Iektricitäts-(;ell chaft 
grund verläuft, wird ein eiserner Viadukt angewendet, auf Grund gem in:;amcr Planung und \"crans hlagung 
onst bild t bei teuerem 'runderw rb ein teinern r ihr 'r Te hniker mit den 'taat technik rn zum f sten 

V!adukt und bei billig m. r~nde Erdbau die Regel. Prei c von etwa über .. p l\lillion n ~Iark üb rtrilgen. 
Dle Untergrunds trecken 'lncll\1 traßcn, wenn irgend \\ährend der n tri b 'jffentlich au gc ·chri ben w~rden 
möglicb, al nterpfla t rbahn geplant; nur wo di oll. I ie Bcdingungen di 'cr lI'S hrcibung bIld n 
Tiefenlage es gebot, sind ie als Tunnel und auf eben fall einen Geg n tan I I . n lt 'antrag s. 
billigem Gelände in oHencm Einschnitt \. rgc' h n. I i • ußerdem ta t . itig, uflllwl.nu n lenK :ten 
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für traßenveränderungen belaufen ·sich aut rd. 5,5 
Millionen Mark und der Grunderwerb fLir die Bahn 
wird auf 7 Millionen Mark geschätzt. 

Abbildg. r. Uebersichtsplau des 

Uebersicht der Vorortlinien: 
I. Ringlinie : Rathausmarkt- Steiotorda.'nJn (Haupt-Bahnhof) ­

Bamlbeck_KeIlin~husenstr.-Schlump-Millemtor-Rathausmarkt. 
2. AnschlnßliDlen: 

a) Kellinghusenstr.- Alsterdorl-Ohlsdorf, 
b) Schlump- EimsbütteJ, 
c) Steintordamm- paldingstr.-Rothenburg~ort. 

linien und der Ohlsdorter Linie ab so bleibt als 
tammlinie eine ringförmig verlaufende Linie übrig. 

\Ton einem eigentlichen Ring kann man aber nur 

Hamburger Gebietes mit Eintragung der nenen Vorort-Linien. 

3. Später auszuführende Anschluß-Linien: 
d) Fortsetzung zu C: Rothenburgsort- Friedrich berg­

Ba~mbeck (als äußerer Ring), 
e) Frelharen~ahn (wegen .der Zollgrenze unabhängig von 

dem übrigen Netz) StelDwärder-Baumwall. 
d) Verbindung" von der Freihafenbahn zur Hammerbrook­

linie von Elbbrücke nach Bilistraße. 

Die Linienführung ist im wesentlichen beibehalte~ hinsichtlich des Betriebes sprechen: die Form des 
worden, nur sind auf Wunsch der Bürgerschaft zwei Ringes setzt sich aus zwei Radiallinien im Osten und 
Anschlußlinien nach Eimsbüttel und Hammerbrook We ten mit dem Zentrum der tadt und dem Hafen 
hinzugekommen. Sieht man von diesen nschluß- als gemeinschaftlicher Basis zusammen. Um den 

10. Februar 1906. 77 



Endpunkt EJ pen lorf mit dem Betriebs­
bahnhof Barmbeck in Verbindung zu 
bringen, zur Aufschließung de zwi chen 
diesen bei den Vororten liegenden Bau­
geländes und zur Verbindung der übri­
gen Vororte auf beiden Alsterufern unt r 
sich, ist dann im orden zwi chen den 
Endpunkten Eppendorf und Barmbeck 
noch ein Zwi chenglied einge cbaltet 
worden, welche die Radiallinien zu einer 
ringartigen [. arm ZUSal1l1ll nschließt, die 
aber nicht wie ein echt r Ring das tadt­
zentrum zum Mittelpunkt hat. In ähn­
licher \Vei e werden in Hamburg zwei 

traßenbahnlinien betrieb 11, der kleine 
und der große Alsterring. uch die. C 

Linien ind nichts anderes al je zwei 
im Norden und üden mit einancler ver­
bund ne Radiallinien. Das Ge amtnetz 
umfaßt jetzt in Länge on rd. 27 km ge­
genüber 22,7 km nach dem früheren Ent­
wurf. Die Anzahl d r Halt , t lien hat 
sich von 22 auf 33 mit in r dur h­
schnittlichen Entfernung von rcl. 25 In 

V rm h rt. (Fortsetzung folgt.) 

Städtisches Abwasser und seine 
Reinigung. 

Von tndtbaurnt A. Bredtschneider in Char-
lottenburg. (Fortsetzung aus Nr. .) 

Dlie Ansichten über die Vorgänge, wel-
6 che die Reinigung des Abwassers be­

wirken, sind vers hieden. Meine An­
sicht gipfelt in dem Grundgedanken: Die 
Stoffe, welche dem Abwasser mechanisch 
anhaften werden in der Klär- und Reini­
gungsanlage auch auE dem mechanischen 
Wege entfernt. So einfach dieser Grund­
gedanke ist, so wenig ist er bisher ausge­
sprochen worden. Daß die Stoffe tatsäch­
lich mechanisch ausgeschieden werden, 
lehrt der Augenschein in den andrängen, 
vor den Gittern, in den Klärbecken, auf den 
Rieselfeldern und in den Brocken­
körpern. Eine möglichst genau durch­
geführte Messung, welche vor einiger 
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Die evangelische M tth uskirche in Frankfurt a. M. 
Architekt : Prof< or I ricdridl PUtzer in Darm t:lIlI. 

Schnitt G I1 
durch den 

f Inuptcingang. 

I.eit in den Klärräumen und in 
-iner Ver uchs- Brol kenkörpel'an­
lage. uf den l'harlott nburger Rie­
self -ldern na h vi rjährigem Be­
trieb vorgenommen wurde, z 'igte, 
daß genau 0 vi'l \ erunr ini­
gungs!>tofie. welch mit dem Ab­
wass r in die Klärräum lind "on 
hi r in die Brock nkürpcr gC;­
schickt \\'ord n waren, in elen b I ­

den Anlagen wi d rgefunden \l'm­
d n, vcrmindert um eli· ~I:\. ~en, 
welch' lIlit dem gereinigten \\'as­
ser di Uro kcnk rper rlieBcn. 
l"atürlich sind solche fes .ungen 
s 'hr schwierig, ab r ie wurd 'n so 
genau wie m glil h dur hg ·rührt. 
Es i. t s Ibstvcrständlich. dnU \'on 
d 'n or~anisch 'n :tof1 n -in gewi.­
ser T ·11 während dc Reini.rungs-
prozes s im \\' ege d r Zer. ·tzllng' 

u dem \bw r v r: hwin(kt, 
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1~:lIrange1ische St. Matthäuskir­
che in Frankfurt a. M. * * 
Architekt: Professor Friedrich 

Pützer in Darm tadt. * Choransicht 
mit dekorativen Malereien von Pau! 
Gathemann in CharlottenbUIg, und 
Ansicht der Sakristei. * * * * 

aber dieser Teil ist so gering, daß 
er nicht in Betracht kommt und 
durch die Messungen nicht oder 
doch nur in sehr geringem Um­
fange nachgewiesen werden konn­
te. Daß die Aussonderung des 
Stoffes in den verschiedenen Sta­
dien, nämlich im Sandfang, an 
den Gittern, in den Klärräumen, 
ja wohl auch auf den Rieselfel­
dern aufdem mechanischen Wege 
vor sicb geht, ist wohl auch dem 
Laien verständlich. Ueber die 
mechanische Ausscheidung in 
den Brockenkörpern habe ich 
mich in meinem Vortrag vom 
Jahre 1904 wie folgt ausgelassen::;:) 

"Die fein verteilten Verunrei­
nigungen des Abwassers haben 
zwei besondere Eigenschaften, 
auf die es hier ankommt, das ist 
ihre Klebrigkeit und ihre Fähig­
keit,gleicheinem Schwamm Was­
ser aufzusaugen. Die Klebrigkeit 
ist so groß, daß die toffe im­
stande sind, sich sogar an glatte 
Flächen anzuheften, was man an 
dem Rande der Küchenspülicht­
gefäße, der Küchen-Ausgüsse, 
der Waschschüsseln, der Bade­
wannen, der Klosettrichter usw. 
nach dem Ablaufen des Wassers 
täglich beobachten kann. 
j Betrachten wir nun den Rei­
nigungsvorgang näher. Wir wäh­
len dann den Brockenkörper des 
Füllverfahrens, weil sich an ihm 
die Vorgänge leichter erläutern 
lassen. Wird ein neu aufgebauter 
Füllkörper das erste Mal be­
schickt, so setzt ich ein Teil 

der Schwe­
bestoffe wäh­
rend desVer­
weilens des 
Wassers im 
Körper nie­
der und ge­
langt auf die 
Oberfläche 

d. Brockens, 
woselbst er 
vermöge sei­
ner Klebrig­
keit haften 
bleibt, ein 
anderer Teil 
derSchwebe­
stoffe kommt 
während des 
Füllens, ein 
anderer Teil 
während der 
Entleerung ; 

mitderOber­
fläche der 
Brocken in 
unmittelbare 
Berührung 

und wird von 
ihnen festge­
halten. So 
bildet sich 
bereits bei 
der ersten 

Beschickung 
aufdenBrok­
ken ein Nie-

derschlag. 
Derselbe ist 
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von schleimiger, gallertartiger Natur und von bräunlicher 
Farbe. Er haftet an dem Brocken um so fester, je rau her 
die Oberfläche des Brockens ist und je mehr Poren 
zum Eingreifen sie enthält, je größer also die Fläche 
ist, an welche er sich ankleben kann. Bei der Entleerung 
des Körpers und während der Dauer des Leerstehens 
hat der gallertartige Ueberzug Zeit, das in ihm ent­
haltene Wasser einesteils in die den Körper mit großer Ge­
schwindigkeit durchstreichende Luft verdunsten, andern­
teils abtropfen zu lassen; dadurch kommen oie Stoffe 
selbst noch mehr mit der Oberfläche der Brocken in 
unmittelbare Berührung und kleben um so fester an; sie 
kommen auch unter sich in innigere Berührung und 
kleben unter sich mehr zusammen, ihre Kohäsion wird 
größer. Ihre Eigenschaft, Wasser aufzunehmen, ver­
ringert sich, aber ihre Klebri~keit bleibt. So findet 
dann das Wasser bei der zweiten Beschickung nicht 
mehr rohe Brocken sondern Brocken mit einem fest 
aufsitzenden Rasen klebriger, aber ziemlich konsistenter 
Beschaifenheit vor. Naturgemäß wirkt dieser Rasen auf 
die Absonderung der Verunreinigungen ungleich ener­
gischer, als die rohe Oberfläche der Brocken bei der 
ersten Beschickung. Auf den gallertartigen Rasen 
schlagen sich die Verunreinigungsstoffe nieder und ver­
mehren seine Massf' Während der Dauer des Leer­
stehens wiederholen sich die Vorgänge des Verdunstens 
und Abtropfens, der neue Niederschlag setzt sich fest 
auf den Rasen auf, er beschwert ihn, wodurch er nur 
noch fester mit der Brockenoberfläche vereinigt wird. 
So geht es fort. Der gallertartige Rasen vermehrt sich 
mit jeder Wiederholung der Beschickung, er überzieht 
die Brockenoberfläche Immer mehr und mehr, auch an 
solchen Stellen, an welchen wegen Stoffmangel oder 
aus sonstigen Ursachen ein Ueberzug sich noch nicht 
hat bilden können, er setzt sich immer fester und fester 
an den Brocken an. Hat sich im Laufe der Wieder­
holungen der Beschickung die Oberfläche aller Brocken 
an allen geeigneten Stellen mit einem genügend dicken 
und festgelagerten Gallertrasen überzogen, so hat sich 
der Körper eIngearbeitet. Er vermag nunmehr aus dem 
Abwasser einen hinreichend großen Teil aller Verun­
reinigungen zu enttiehen und das Wasser einwandfrei 
zu reinigen. Wir sehen also, daß der Brockenkö!per 
im Grunde genommen nur das Gerippe zum Auftiau 
des eigentlichen Reinigungsapparates abgibt und an 
der Reinigung nur mittelbar beteiligt ist; die Haupt­
rolle spielt der gallertartige Rasen, der vermöge seiner 
Klebrigkeit gleichsam wie der Ueberzug' einer Leimrute 
wirkt. Je mehr der Rasen ausgebildet Ist, desto größer 
wird seine Reinigungsfähigkeit. 

Es wird nicht wundernehmen, daß auch die aller­
kleinsten Schwebestoffe von dem Rasen beeinflußt wer­
den, wenn man folgende Betrachtungen anstellt: 

Die Erfahrungen haben nahezu übereinstimmend ge­
lehrt, daß Füllkörper die besten Reinigungserfolge geben, 
wenn die Brocken eine Korngröße von 3 bis 8 mm haben. 
Nun läßt sich angenähert berechnen. daß bei die'ier Korn­
größe die Zwischenräume zwischen den einzelnen Brocken 
durchschnittlich eine Dicke von etwa 0,4 mm haben, d. h.: 
würde man die Gesamtoberfläche, welche die Brocken 
eines Füllkörpers besitzen, in einer wagrechten Ebene 
ausbreiten und auf diese Ebene die Gesamtmasse des 
Wassers, welches der Füllkörper beiJ'eder Füllung auf 
zunehmen vermag, ausbreiten, so wür e das Wasser über 
der Ebene 0,4 mm hoch stehen. Es kommt also eine 
außerordentlich große Oberfläche des gallertartigen Ra­
sens mit dem Wasser in unmittelbare Berührung, wodurch, 
selbst wenn der Rasen ganz glatt und eben wäre, sich 
die Aussonderung eines großen Teiles der feinsten Stoffe 
mit Rücksicht auf die Klebrigkeit von selbst erklärt. 
Nun ist aber die Oberfläche des Rasens nicht eben, sie 
ist vielmehr sammetartig, und ihre einzelnen Teile ragen 
aus der Oberfläche heraus in das Wasser hinein. So ist 
sie gleichsam mit Fangarmen ausgestatteilt und mit diesen 
wird ein fernerer Teil der feinsten Sto e aus dem Ab­
wasser herausgefischt. Schließlich kommen beim Ein­
lassen und beim Auslassen des Wassers in und aus den 
Füllbecken immer neue Wasserteile mit dem gallert­
artigen Rasen in Berührung, und immer mehr feine und 
feinste Verunreinigungen bleiben hängen. 

Auch die Vorgänge im Tropfkör{>er sind genau die­
selben wie im Füllkörper, nur daß sie sich hier gleich­
zeitig nebeneinander, nicht, wie beim Füllverfahren 
!1acheinander abspielen. Bei dem Tropfverfahren werden: 
1m Gegens:~tz zum Füllverfahren, die besten Reinigungs­
erfolge erZielt, wenn die Brocken nicht zu klein gewählt 
w~!den; man pflegt ihnen selten eine geringere Korn­
große lI;ls 20 mm zu geben, geht aber auch bis zur Größe 
von kleInen Melonen oder von großen Apfelsinen hinauf. 
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Hier sind also die Zwischenräume zwischen den ein­
zelnen Brocken verhältnismäßig groß; ihre durchschnitt­
liche Dicke mag 1 bis 5 mm betragen. Bei dem Tropf­
verfahren kommt es ferner darauf an, daß die Strahlen 
oder Tropfen, in welche das Wasser vor der Beschickung 
aufgelöst wird, nicht immer die gleiche Stelle der Körper­
oberfläche treffen, sondern daß darin eine strenge Ab­
wechselung stattfindet. Dadurch wird erzielt, daß die 
einzelnen Stellen nur in Zwischenräumen benäßt werden, 
daß also einem, den Brockenkörper hinunterrollenden 
Wassertropfen nicht auf dem Fuße ein anderer Tropfen 
nachfolgt, sondern erst nach einer gewissen Zeit. In der 
Zwischenzeit hat der hängengebliebene gallertartige 
Ueberzug Zeit zum Ausdünsten und Turn Abtropfen ge­
wonnen und kann sich auf seine Unterlage fest anheften .. 
Auch pflegen die Tropfkörper nicht länger als 12 Stunden 
hintereinander beschickt zu werden und danach 12 Stunden 
zu ruhen. Gerade während dieser Pause wird dem Gallert­
rasen die Gelegenheit gegeben, sich fest anzuheften und 
sich in gleicher Weise wie beim Füllverfahren auszubilden. 
Bei dem Tropfverfahren rollt das Wasser an und für sich 
nur in ganz geringer Dicke über den Rasen hinweg, tropft 
auf den folftenden Brocken, zerstäubt, rollt in noch ge­
ringerer Dicke über den folgenden Rasen und tropft 
weiter. Hier kommen also die Wasserteilehen desselben 
Tropfens immer und immer wieder mit neuen Teilen 
des klebrigen Gallertrasens in Berührung und werden ge­
reinigt auch von den feinsten Schwebestoffen." 

Die Richtigkeit dieserBehauptung wird wohl Niemand 
anzweifeln. Aber eine andere sehr umstrittene Frage ist 
die: Welche Stoffe sind dem Abwasser mechanisch 
beigemengt? Sind es nur die ungelösten Sink-, Schwimm­
und Schwebestoffe ? oder gehören dazu auch die gelösten 
Stoffe organischer und unorganischer Natur, und zwar im 
ganzen Umfange oder nur zum Teil? Ich behaupte, daß 
dazu auch ein großer Teil der gelösten organischen Stoffe 
gehört und daß nur die gelösten mineralischen Stoffe 
und ein kleiner Teil der gelösten organischen Stoffe dem 
Abwasser nicht mechamsch beigemen~t sind, während 
andere Autoren die Ansicht vertreten, die gelösten Stoffe 
in ganzem Umfange, organischer und mineralischer Na­
tur, seien dem Abwasser nicht mechanisch beigemengt. 
Es liegt mir nun ob, die Richtigkeit meiner Ansicht zu 
beweisen. 

Hr. Geh.-Rat Prof. Proskauer hat nachgewiesen, 
daß von den gelösten organischen Stoffen des Abwassers 
ein großer Tell auf mechanischem Wege, nämlich durch 
Ausschleudern derselben in einer Zentrifuge mit 4000 
bis 5000 Umdrehungen in der Minute ausgeschieden werden 
kann. Das wäre natürlich nicht möglich, wenn diese 
Stoffe im Wasser nicht als selbständige Körper, sondern 
im gelösten Zustande enthalten wären. 

Unterzieht man Abwasser der Dialysel d. h. bringt 
man es in ein von einer Membrane gebildetes Gefäß 
und stellt dieses Gefäß in ein anderes Gefäß, in welchem 
destilliertes Wasser enthalten ist, derart, daß die beiden 
Wasserspiegel innen und außen gleich hoch stehen, so 
gehen, wie von Kröhnke und Biltz und von Fowler 
m Manchester festgestellt worden ist, zwar die gelösten 
mineralischen Stoffe durch die Membrane hindurch in 
das destillierte Wasser hinein, und zwar so langel bis 
auf beiden Seiten der Membrane der Gehalt an diesen 
Stoffen der gleiche geworden ist; von den organischen 
Stoffen geht aber nur ein kleiner Teil hindurch, der 
größere Teil wird zurückgehalten, weil er im Abwasser 
als selbständiger Körper enthalten ist und infolgedessen 
durch die kIemen Poren der Membrane nicht hmdurch­
gehen kann. 

Von den sogenannten gelösten organischen Stoffen 
erfordern bei der Abwasserreinigung die größte Sorg­
falt diejenigen, durch deren Zersetzung stinkende Fäul­
nis erzeugt wird, weil man stinkendes Wasser nicht in 
die öffentlichen Gewässer leiten kann, und weil die Rei­
nigung im allgemeinen als genügend gilt, wenn u. a. stin­
kende Fäulnis nicht mehr erzeugt wird. Man kann aber 
durch feines Filterpapier, sogenanntes Barytpapier, oder 
durch ein Asbestfilter das Abwasser auf mechanischem 
Wege so weit reinigen, daß stinkende Fäulnis nicht mehr 
entsteht. Damit Ist erwiesen, daß diejenigen Stoffe, 
welche stinkende Fäulnis erzeugen, im Abwasser jeden­
falls nicht im gelösten, sondern im Zustande der mecha­
nischen Beimengung enthalten sind. 

Seit geraumer Zeit ist bekannt, daß es Stoffe gibt, 
sowohl organischer als mineralischer Natur, welche in­
bezug auf ihre Löslichkeit im Wasser eine eigentümliche 
Rolle spielen. Sie sind nicht kristallisierbar, diffundieren 
ungemein langsam und sind zumeist imstande, in dem 
Wasser unter gewissen Verhältnissen zu gelatiniere!1' 
d. h. eine gallertartige Masse zu bilden. Man nennt sIe 
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Kolloide. Ferner ist bekannt, daß es andere Stoffe gibt, 
welche sich im Wasser ganz außerordentlich fein ver­
teilen, ohne sich in demselben zu lösen, sie befinden 
sich im Wasser im Zustande der Emulsion. Beide Arten 
von Stoffen bezeichnet man wohl auch als pseudogelöst. 
Sie sind in dem Wasser so fein verteilt, daß sie wie die 
wirklich gelösten Stoffe durch Filtrierrapier hindurch­
gehen und zwar ganz oder zum Tei, und mit dem 
bloße~ Auge ni<:ht 0!Ine weiteres zu er~ennt'n sind. 

Nun sind, WIe WIr ~eseh.en haben, m..de"m Ab~asser 
in einer Form, welche Ich ~Isher als "gelost bezelchn<;t 
habe, die folgenden orgamschen Stoffe enthalten: EI­
weißstoffe, Seifen, Fette und Oele. un~ Harnstoff. 

Die Eiweißkörper oder EIweißstoffe machen 
im menschlichen und tierischen Körper den Haupt­
bestandteil aus sie bilden der Hauptsache nach das 
Fleisch und da~ Blut. Auch die Fäces enthalten neben 
unlöslichen Bestandteilen fast ausschließlich Eiweiß­
stoffe. Bei den Pflanzen befinden sie sich in großer 
Menge im Samen. Die Eiweißkörper bilde!1 nicht ~inen 
eigentlichen chemischen Stoff, es ist we~Igstens bIsher 
noch nicht gelun~en sie in einer chemIschen Formel 
unterzubringen. SIe bestehen aus Kohlenst~ff, ~au~r­
stoff, Stickstoff, Wasserstoff und Schwefel. . DI~ EIW~Iß­
stoffe sind die eigentlichen Fäul~iser~eger, SIe smd leIC?t 
zersetzlich und erzeugen dabeI stmkend~ Gase, WIe 
Kohlenwasserstoff Ammoniak und namentlIch Schwefel­
wasserstoff. Daß 'die Eiweißkörper im Wasser ~ich pur 
in kolloidaler Form lösen, ist längst bekannt; SIe teIlen 
diese Eigenschaft mit vielen anderen ~rgamschen. und 
mineralischen Stoffen und werden übrIgens aus Ihren 
sogenannten Lösungen sehr leicht ausge~chied.en, wob~i 
sie koagulieren oder gerinnen. Das geschIeht mcht allem 
durch Erhitzen, sondern auch durch de~ Zusatz von 
Sublimat, Karbolsäure, Chloroform und vIelen andere? 
Stoffen, ja sogar durch kräftiges Schütteln kann man EI­
weiß zum Gerinnen bringen. Durch viele Untersuchun­
gen und Veröffentlichungen ist nachgewiesen, daß man 
die Eiweißkörper, mindestens aber gewisse Bestandteile 
derselben, im Wasser sichtbar machen kann, nämlich 
durch das Ultramikroskop. Auch schon mit bloßem 
Auge kann man bemerken, daß sogenannte Lösungen 
von Eiweiß stets eine getrübte, milchige Beschaffenheit 
haben. Nach diesen Ausführungen wird man wohl kaum 
noch einen Zweifel hegen, daß Eiweiß dem Abwasser 
nur mechanisch beigemengt ist und daher auch in der 
Reinigungs-Anlage aus dem Abwasser auf mechanischem 
Wege entfernt werden kann. Dazu kommt, daß Eiweiß 
sehr klebriger Natur ist; es bildet in einer Mischung mit 
Kalk sogar einen außerordentlich festen Kitt. 

Das nähere Verhalten der Seife zu Wasser scheint 
bisher ei:1wandfrei noch gar nicht klargestellt zu sein. 
Soviel steht aber fest, daß die Seife mit kaltem Wasser, 
selbst in verdünntem Zustande, eine nicht vollkommen 
klare, eigentümlich trübe, opalisierende Flüssigkeit bil­
det die zwar im kochenden Wasser klar, beim Erkalten 
ab~r wieder trübe wird, und daß die in der Flüssigkeit 
enthaltenen Seifenbestandteile nur unvollständig dialy­
sieren. Hiernach ist ohne weiteres anzunehmen, daß 
die Seife gleich ~en Eiweißstoffen in dem :Abwasser. in 
einem pseudogelosten Zustande enthalten 1St und SIch 
bei der Reinigung .des Abwassers g~nau. so .verhalten 
muß wie die Eiweißstoffe. Auch dIe SeIfe 1st außer­
ordentlich klebrig und ~ü:tet daher der m~chanisch~n 
Ausscheidung in der Relmg,-!ngs-A;nlage keme SchWIe­
rigkeit. Die Seife zersetzt sIch mcht oder doch nur 

Vereine. 
Architekten-u.Ing.-Verein zuHamburg. Versamml ung 

am 24. Nov. 1905. Vors.: Hr. Claß.en. Anwes.: 58 Pers. 
Hr. Cl aßen berichtet über dIe ersten Beratungen 

des Ausschusses betr. Verschönerung d.es Stadt­
bildes und teilt mit daß unter den zahlreIchen Auf­
gaben des Ausschusse; keine dringlicher erschienen sei, 
als die architektonisch befriedigende Ausgestaltung der 
Durchbruchstraße zwischen dem Rathausmarkt u~d de~ 
Hauptbahnhofe. Während die übrigen Aufga~en m dreI 
~tändigen Unter-Ausschüssen - für die ErmIttlung der 
m anderen Städten getroffenen Maßnahmen (Vors. Hr. 
Wöh I ec ke) für die literarische Einwirkung auf das 
Publikum (Vors. Hr. Löwengard) und für baupolizei­
liche Maßnahmen (Vors. Hr. Claßen) - erledigt werden 
sollen, ist die Angelegenheit des Straßendurchbruches 
im Gesamt-Ausschusse behandelt worden. Nachdem ein 
g~imdsätzliches Einverständnis darüber erzielt war, eine 
EIngabe an die Finanzdeputation zu richten zum Zwecke, 
d!e architektonische Ausgestaltung der neuen Straße 
emer baukünstlerischen Prüfung zu unterwerfen, wurde 

10. Februar 1906. 

sehr schwer, mit ihrer Gegenwart im Wasser ist also 
eine Geruchs-Entwicklung nicht verbunden. 

Die Fette und Oele sind dem Tier- und Pflanzen­
reich entstammende Produkte. Die flüssigen Fette ent­
stammen dem Pflanzenreich und heißen Oele, die halb­
weichen und festen entstammen dem Tier- und Pflanzen­
reich und führen verschiedene Namen wie Butter, Schmalz, 
Talg, Wachs und dergleichen. Die Fette und Oele sind, 
wie allgemein bekannt, im Wasser überhaupt nicht lös­
lich, bilden aber in Gegenwart von schleimigen Stoffen, 
z. B. von Gummi oder Eiweiß, mit dem Wasser eine 
Emulsion. Da städtisches Abwasser unter allen Um­
ständen einerseits Fette und Oele1 anderseits Eiweiß­
stoffe enthält, so bilden sich aUCh stets Emulsionen. 
Außerdem ist die Milch nichts anderes als eine Emul­
sion von sehr fein verteiltem Fett in einer hauptsächlich 
Eiweißstoffe, Milchzucker und Salze enthaltenden Flüssig­
keit. Von einer eigentlichen Lösung der Fette und Oele im 
Abwasser kann also nicht die Rede sein. Die Fette undOele 
sind außerordentlich klebrig, es wird daher nicht schwie­
rig sein, sie im Reinigungsverfahren auf mechanischem 
Wege aus dem Abwasser auszuscheiden. Die Fette und 
Oele sind schwer zersetzlich und erzeugen bei der Zer­
setzung einen ranzigen Geruch, der aber nicht intensiv ist. 

Der Harnstoff ist anscheinend der einzige Stoff, 
welcher sich im Abwasser in wirklich gelöster Form 
findet; er ist ein Kristall und im Wasser sehr leicht lös­
lich. Unter der Einwirkung von Luft zersetzt er sich 
im Wasser sehr schnell, wobei Ammoniak entwickelt 
wird. Ob die Zersetzung lediglich durch chemische 
Prozesse oder durch Vermittelung der Kleinlebewesen 
entsteht, scheint einwandsfrei noch nicht ermittelt zu 
sein. Man kann hiernach wohl nicht behaupten, daß der 
Harnstoff in der Reinigungsanlage auf mechanischem 
Wege ausgeschieden wird; da er aber in der Reinigungs­
anlage mit der Luft sehr intensiv in Berührung kommt 
so ist anzunehmen, daß er im Wege der Zersetzung' 
wenigstens zum Teil, abgebaut wird. ' 

Kurz zusammengefaßt, ergibt sich folgendes Bild: 
Von den genannten Bestandteilen befinden sich die Ei­
weißstoffe, Seifen, Fette und Oele in dem Abwasser im 
pseudogelösten Zustande, sind also dem Abwasser mecha­
nisch beigemengt. Diese Stoffe sind zugleich stark kleb­
rig und können daher in der Reinigungsanlage auf me­
chanischem Wege leicht ausgeschieden werden. Harn­
stoff dagel{en befindet sich im Abwasser in wirklicher 
Lösung, seme Ausscheidung wird nicht auf mechanischem 
WeseJ sondern im Wege oer Zersetzung herbeigeführt. 
GleIChzeitig kann man aus den ~emachten Ausführungen 
schließen, daß stinkende Fäulms fast ausschließlich auf 
die Zersetzung von Eiweiß und nur zum geringen Teil 
auf die Zersetzung von Harnstoff zurückzuführen ist, daß 
aber Seifen, Fette und Oele an der Erzeu~ung von stin­
kender Fäulnis so gut wie gar nicht beteIligt sind. 

Ich habe nun versucht, feststellen zu lassen, in wel­
chen Mengen die gelösten und pseudogelösten organi­
schen Stoffe im städtischen Abwasser enthalten sind und 
welcher Teil von ihnen in der Reinigungsanlage aus~e· 
schieden wird; leider hat die Chemie noch nicht dIe­
jenigen Wege gefunden, welche dabei zum Ziele führen. 
Auf diesem Gebiet eröffnet sich der chemischen Forschung 
noch ein weites Feld. Die von mir angestellten Unter­
suchungen sind als gescheitert zu betrachten. Soviel 
scheint aber festzustehen, daß an den im Abwasser ent­
haltenen Stoffen der Harnstoff und die Eiweißstoffe mit 
etwa je 35-40 % beteiligt sind. - (Schluß fOlgt.) 

ein besonderer Unter-Ausschuß gewählt dem die Ab­
fa.ssung die~er Ein~abe oblag. Redner' verliest diese 
Emgabe. DIe der Fmanzdeputation zu machenden Vor­
schlä~e gipfeln in dem Anerbieten des Architekten- und 
Ingemeur -~ ere!ns, seine Mitglieder zur Verfügung zu 
stellen,. u!D m emer baukün.stlerischen Sachverständigen­
K~mmI.~slO~ neben DelegIerten des Senates alle Bau­
pl.ane . fur dIe N eu~auten an der neuen Straße zu prüfen. 
DIe FmanzdeputatlOn wird dabei ersucht sich beim Ver­
kauf der Plätze die Genehmigung der Baupläne vorzu­
behalten. 

Hr. Groothoff berichtet hierauf über folgende von 
ihm ausgeführte Bauten: 

Das Gebäude des "Volksheim " im Billwärder Aus­
schlag ist für den gleichnamigen Verein erbaut auf An­
regung des Hrn. Senator Dr. Traun, der nach dem Vor­
bilde englischer Bestrebungen, durch praktische Mit­
arbeit von Männern besserer Stände den Arbeiterstand 
zu heben, schon früher in Hamburg im Hammerbrook 
durch jüngere Juristen ein Bureau für Rechtsauskünfte 
ins Leben gerufen hatte. Hieran schlossen sich Unter-
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haltungs-Abende, Klubs u. dergl. gest;lIig.e Ei!lfichtungen, 
für welche Zwecke im Laufe der ZeH ein eIgenes Haus, 
das Volksheim, erforderlich wurde. Es standen im ganzen 
135°00 M. zur Verfügung. Der Platz kostete 190m M., 
d'er Bau 115000 M. Es bedurfte vor allem eines großc;n, 
durch zwei Stockwerke gehenden Saales, ferner zweIer 
Klubzimmer der Räume für die öffentliche Bücherhalle 
der Patrioti~chen Gesellschaft, eines kleineren Saales 
und einiger Bureaus, sowie der üblichen !"ebenr~.ume. 
Redner schildert die Anordnung aller dIeser Raume 
sowie das anspruchslose Aeußere des ~;ebäu~es. 

Redner erläutert ferner den Bau einer Kirche auf 
der Ve d dei die mit einem Pastorat und einem Ge-
meindehaus ~usammengebaut ist. . 

Endlich berichtet Hr. Groothoff über dIe Nord­
heim-Stiftung, die aus dem Rest des Nordhei~'schen 
Nachlasses in Höhe von 1 500 000 M. erbaut wIrd. Es 
handelt sich dabei um die Pflege von mit Knochen­
Tuberkulose behafteten Kindern an der See, die in Frank­
reich in rd. 24 An~talten große Hei~erfolge ergeben hat. 
Vorbilder gab es In Deutschland mcht. Der Bau wurde 
auf 600000 M. veranschlagt, died'ährlichen Betriebskosten 
auf 80000 M. Als Bauplatz wur e ein Platz von 350000 qm 
nordwestlich von Buhnen, Neuwerk gegenüber, gewählt. 
Redner hat eine Studienreise nach Belgien und Frank­
reich gemacht und die dortigen Heilanstalten besichtigt. 
Besucht wurden Middelkerke, Herck sur mer südlich von 
Boulogne, wo u. a. die Stadt Paris ein Hospital von 
1000 Betten unterhält, ferner Paris,]. Roscoff in der Bre­
tagne und mehrere Anstalten in ~üd-yrankr~ich.. Alle 
diese Anlagen waren wegen der gunstIgen khmatlschen 
Verhältnisse nicht ohne weiteres als Vorbilder verwend­
bar. Zwei kleine bescheidene Anstalten in Dänemark 
waren gleichfalls interessant. Das Hospiz in Norderney 
ist hauptsächlich für Sommergäste eingerichtet, im Win­
ter aber nicht wohnlich genug. 

Der Grundriß der Nordheim-Stiftung ist T-förmig 
gewählt. Es handelt sich an der See hauptsächlich um 
den Schutz gegen den Nord westwind, der in den bei den 
östlichen .Höfen vorhanden ist. Die Wes~seit~ ist. gegen 
den OstWind geschützt. Das Gebäude Ist III sIch zu­
sammenhängend, die beiden Flügel für die Krankensäle 
sind einstöckig ohne Keller und Boden, der Mittelbau mit 
dem Badehaus, den Küchen, den Schwestern-, Operations­
und Schulzimmern den Eßsälen, Verwaltungsgebäude, 
Waschküche, Maschinenhaus und Nebenräumen teils ein-, 
teils mehrgeschossig. An den Enden der Flügel können 
Isolierräume abgetrennt werden. Die Mauern sind ohne 
Luftschichten gemauert, außen mit schlesischen Ver­
blendern in Zementmörtel verkleidet und innen mit 
Korkplatten belegt. Die Abwässer werden in Gruben 
gesammelt und ins Watt hinausgepumpt. Für den Not­
fall ist eine Abfuhr der Fäkalien möglich. Die Wasserver­
sorgung geschieht durch Pumpen und Brunnen. Für 
Feuerlöschzwecke sind Hochbehälter vorhanden. 

Endlich berichtet Redner noch über den Bau des 
Seeman nshei mes und der Lu th er- Kir c he im Sanie-
rungsviertel der Stadt. - St. 

Arch.- u. Ing.-Verein zu Hamburg. Vers. am I. Dez. 
1905. Vor einem durch die Anwesenheit von Mitgliedern 
der Patriotischen Gesellschaft und des Bezirksvereins 
deutscher Ingenieure nebst Damen vergrößerten Zuhörer­
kreise von 300 Personen hält Hr. Bub end ey einen Vor­
trag über "die Vertiefung der Untereibe". An Hand 
eines reichen Materiales vortrefflicher Zeichnungen, wei­
che zum großen Teil auch als Lichtbilder vorgeführt 
werden, entwirft Redner ein außerordentlich anschau­
liches Bild über die Tiefen-Verhältnisse des Elbstromes 
von den ältesten Zeiten bis zur Gegenwart, sowie auch 
über die gewaltigen Arbeiten und Geldmittel, welche 
zur Vertiefung des Fahrwassers als einer der einschnei­
dendsten Lebensfragen für die ganze Zukunft der Ham­
burgischen Seeschiffahrt jetzt aufgewendet werden. Be­
züglich des näheren Inhaltes mag auf einen dasselbe 
Thema behandelnden, in der "Ze i tsc h ri ft fü r Bi n­
nenschiffahrt" Oahrg. 1905, Heft 10) veröffentlichten 
Vortrag des Hrn. 13ubendey'hingewiesen werden. 

Aus dem un~ewöhnlich zahlreichen Besuch ist zu 
entnehmen, welch warmes Interesse diesem (;egenstande 
entgegengebracht wird, und aus dem reichlich gespen­
deten Beifall, wie vortrefflich der Redner es verstanden 
hat

h 
durch seine lebendige Darstellung demselben ge-

rec t zu werden. - Mo. 
Bücher. 

Kritische Bemerkungen zum Entwurf eines Gesetzes betr. 
das Urheberrecht an Werken der bildenden Künste und der 
Photographie von Aug. S pie ß. Verlag von Meisenbach, 
Riffarth & Co., Schöneberg-Berlin 1906. _ 

8:l 

Die vorliegende umfangreiche und eingehendeArbeit, 
die den augenblicklich dem Reichstage zur Beratu~g 
vorliegenden Gesetzentwurf behandelt, betrachtet ~Ie 
Frage, wie das bei der Stellung des Verfassers als LeIter 
einer großen graphischen Anstalt begreiflich ist, zunächst 
vom Standpunkte des tiefgreifenden Einflusses, den das 
Gesetz aut die gesamte graphische Yervielfältigungs­
Industrie haben müsse. Er kommt daher auch zu ver­
schiedenen Schlüssen, wie z. B., daß die Werke der Bau­
kunst und der Kunstindustrie in diesem Gesetze überhaupt 
nur gegen die Nachbildung in ihrer eigenen KunstforI? 
(Nachbauen usw.) geschützt werden sollten, denen .WIr 
nicht beitreten können. Dagegen muß der AnSICht 
durchaus zugestimmt werden, daß die Fassung des Ge­
setzes, soweit die Baukunst jetzt in den Bereich des­
selben gezogen ist, kaum zu einem w.irksamen. Schutz 
führen wird, wobei der Verfasser allerdmgs den Ideellen 
Gewinn der grundsätzlichen Gleichstellung. der Bauku.nst 
mit den übrigen bildenden Künsten zu germg anschlägt. 
Im übrigen wird die Frage des Schutzes der Baukunst 
von den verschiedensten Seiten scharf beleuchtet, .so 
daß die vorliegende Schrift auch gerade für die KreIse 
der Architekten von besonderem Interesse ist und deren 
Beachtung verdient. - - Fr. E. -

Wettbewerbe. 
Ein Wettbewerb betr. Entwürfe rur eine evangelisch­

lutherische Kirche der Marcu8gemelnde in Plauen i. V. er­
läßt der Kirchenvorstand für deutsche Architekten evan­
gelischen Bekenntnisses. Es gel an Ben 3 Preise von I~, 
1200 und 800 M. zur Verteilun~. Em An~auf dreier meht 
preisgekrönter Entwürfe für Je 4(lO. M. Ist vorbehalten. 
Dem Preisgericht gehören u. a. an dIe Hrn. (;eh. Re~.-R!lt 
Prof. Otzen in Berlin, Geh. Hofrat Prof C. GurlItt In 
Dresden, Stdtbrt. Fleck, Bmstr. Seifert, L'lbrieht und 
Arch.Aurich in PI auen. Frist: 15. Mai 1906. l'nterlag~n 
gegen 2 M., die zurückerstattet werden, durch den KIf-
ehen vorstand. - . 

Der Wettbewerb Saalbau Mülhausen i. E. betrifft elO 
Gebäude, welches für größere musikalische Aufführun­
gen, sowie öffentliche Versammlungen und festliChe Ver­
anstaltungen dienen und eine Gastwirtschaft enthalten 
soll. Die Baustelle wird begrenzt vom Salvator~Plat~ 
und dem Salvator-Park. Bausumme: 800000 M. Stil freI. 
Die Zeichnungen sind I::loo verlangt. Es besteht die 
Absicht, einem der Preisträger die künstlerisc~e 
Leitung der Bauausführung zu übertragen, Je­
doch behält sich die Stadt\'erwaltung die freie Wahl des 
Architekten vor. Aus dem Raumprogramm ist anzu­
führen, daß eil. Hauptsaal mit Galerien und ein :'\eben­
saal zusammen 2000 Sitznlätze enthalten sollen. 

In dem Wettbewerb betr. Entwürfe rur eine 16klassi4,e 
Volksschule In Benshelm an der Rergstraße liefen 325 <') 
Arbeiten ein, die bis 14. FebT. öffentlich ausgestellt sllld. 
Den I. Preis von 1600 M. errangen die Hrn. Stadtbmstr. 
Ad. Mori tz und Re~.-Bfhr. Ed. Wehner in Frankfurt 
a. M.; je einen 11. PreIs von 1000 M. die Hrn. Aug. Bu,~­
baum in Darmstadt und Theod. Veil in München. 1'.111 
III. Preis wurde nicht verteilt. Nur ein einziger Entwurf 
(Verf. Herrn. Fuhr in Wiesbaden) wurde zum Ankauf 
empfohlen. -

In einem Wettbewerb des Münchener (oberbayerischen) 
Architekten- und Ingenieur-Vereins zur Erlangung von Ent­
würfen rur ein neu es Schulhaus in Schweinfurt liefen ,.8 Ar­
beiten ein. Der 1. Preis von 1000 M. wurde den Hrn. 
O. Kurz und E. L e y kau f in München, der I I. Preis v~n 
600 M. dem Entwurf der Hrn. H. :'I: eu und H. Bu c he rt 111 
München und der IIl. Preis von "011 1\1. dem Entwurf des 
Hrn. P. Bon atz in Stuttgart zuerkannt. Zum Ankauf 
empfohlen wurden die Entwürfe ,,:'I:eubau" un~ .,Lapid.ar", 
mit einer lobenden Erwähnung bedacht (he ArbeIten 
mit den Kennworten "Einfach", "Rückerts Yaterstadt" 
und "Frühlings Erwachen". -

In einem Wettbewerb um Entwürfe rur die AusschmUckung 
des Foyers Im Stadttheater zu Barmen wurde der L Preis, 
Uebertragung der Arbeit, dem Verfasser des Imt dem 
Kennwort"Isy" bezeichneten .Entwurfes, Robert Se u ff~ rt, 
zuerkannt. Mit dem 11. PreIse (IOIlO ~I.) wurde der Ent­
wurf des Malers los. Ad. La~lg, Ill.it dem II!. «(KKl M.) 
der des Malers Heh. I. KönIg, mIt dem 1\. (,.<Kl M.) 
der des Malers Anton Hackenbroich ausgezeichnet. -
-...-.Ii'Dleevangclisch-"-M.lthl .. s - Kfrche in Franklurt- a. -M. 
(Schluß.) -- Hamburger St.dt- und Vorortbahnen und da~ Projekt der 
Durchbruch.traße zwi.chen Rathau.markt und Sch"canemarkt. -
Städtisches Abw .... er und seine Reinillung. ,Fortsetzung.) - Vereine. 
- BUcher. - Wettbe,,';.'e:.".r~be~.--=-=--~c-;-___ ~---c.--::-__ -;-;-,---.:-:-::: 

Hierzu eine Bildbeilage: Die neue ~Iatthäus-Kirehe in 
der Hohenstaufenstraße in Frankfurt am ~lain. 

Verua deI Deutschen Bauzeitunllb 
G. m. b. H.,Berlin.FUrdle-RcdaktioD 

verantwortlich AI ert Hol m. n n. l • Berlin. 
Drq" V9A Q. Schen"-k Nachlla .. P. M. weber, Berlla 
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• 

Die Erhaltung der alten Augustinerkirche in München. 
(HIerzu die Abbildungen S.84, 85, 86, 87 und 89.) 

n München ist man an einem am Herzen liegt. Namentlich die Monumental-Kom­
guten Werke. Dem fremden Be- mission hat sich mehrfach und eingehend mit dem 

. sucher der bayerischen Haupt- Gelände und seiner möglichen zukünftigen Bebauung 
stadt fällt, wenn er durch die beschäfti~ ohne, wie es scheint, bis heute zu einem 
Neuhauser. und die Kaufinger- durchschfagenden Gedanken gekommen zu sein, viel­
Straße in den mit so reictiem leicht deshalb nicht, weil die Frage über den künf­
Leben erfüllten Verkehrs-Mit- tigen Bedarf an Monumental-Bauten sich noch nicht 
telpunkt der Stadt vorzudrin- hat zu der erwünschten Klärung bringen lassen. 
gen sucht, eine merkwürdige Nun wird in München, man kann sagen, unaus­
Halbruine auf, die, durch eine gesetzt, die Notwendigkeit erwogen, dem blühend ent­
Straße von der Michaelskirche wickelten Kunstgewerbe eine bessere Absatzgelegen­

getrennt, einem großen staatlichen Gelände vorge- heit zu schaffen, als es sie bisher hatte. Während 
lagert ist, welches der Augustinerstock heißt und über die einen schon seit Jahren eine größere Ausstellung 
dessen einstmalige Verwendung bereits die langwie- als ein geeignetes Mittel hierfür betrachten und aus 
rigsten und eingehendsten Beratungen stattgefunden Anlaß clieser Erwägungen auf den ~roßartigen Ge­
haben. Die Halbruine ist die ehemalige Augustiner- danken kamen, die Kohlen-Insel mit einer -Gruppe 
Einsiedler-Klosterkirche des hf. Johannes, ein von dem Kunstgewerbe gewidmeten Bauten zu be­
Bauwerk, welches auch in seinem heutigen Zustande decken, die schon in ihrer Gestaltung und Gruppie­
den Adel sein.er Formengebung nicht verleugnet, und rung symbolisch die Größe des bayerischen Kunst­
dessen künftiges Schicksal seitlangem schon die kunst- gewerbes andeuten sollten, haben andere ihre Blicke 
liebenden Kreise Münchens zum Nachdenken angeregt nach dem Park der Theresienhöhe gelenkt und er­
hat. Es ist hier nicht der Ort, auf die Geschichte der warten von einer dort anzuordnenden Ausstellung 
Kirche und der ganzen Baugruppe, welcher sie ange- den Antrieb, den man für eine \Veiter-Entwicklung 
hört einzugehen; wer sich darüber unterrichten will, des Kunstgewerbes sehnlichst wünscht. Die meisten 
find~t im r. Bande der von Bez?l? u~d Riehl be- aber teilen die Meinun.g, daß unbeschadet dieser letz­
arbeiteten Kunstdenkmale des Komgrel~hes Bayern" teren Bestrebungen em Gedanke zur Durchführung 
sowie in Südd. Bztg." 1904 und 1905 wtllkommenes kommen könne, der geeignet wäre, in glücklichster 
Material. "Sehr wechselvoll waren die Geschick<: der Weise zweien Zwecken zu dienen: die Umwandlung 
Kirche bis sie zur jetzigen Mauthalle und damit zu der Mauthalle in eine Verkaufshalle für das bayerische 
einer i~ ihrem fortschreitenden Verfall Aergernis er- Kunstgewerbe. Die Lage der Halle am Hauptstrom 
r enden Ruine wurde, welche mit ihrem Hinter- des Fremden-Verkehres läßt sie in der Tat hierzu 
l:~de in der vom modernen. Leben dur~hflu~.eten s<? geeignet erschei~en, wie ka~.m eine andere der zu 
K fi ger-Straße wie eine Kankatur auf die Stad te- diesem Zweck erreIchbaren Statten. Daher hat der 
E a~ ~klun unserer Tage sich ausnimmt. Lange Gedanke in allen Kreisen sofort auch den lautesten h WI ho~ dient sie als Mauthalle, als Stapel latz Widerhall efunden. Nicht am mindesten bei der 

d arteten Verkehr in ihrem Bestande mcht schon vor langerer Zelt beschaftlgt; sIe hat stets !e 

ben so ge rden ist liegt um so mehr auf der Hand, hohe Bedeutung des Kirchengebäudes für das Städte-
lessergkw? er Seit~ bisher der ernstliche Versuch bild anerkannt, und sie hat ihr Mitglied, Hrn. Prof. Kar! 

a s vOht emde etwas für das ehemalige Gotteshaus Hocheder, beauftragt, einen Entwurf für die Um­
gen;ac dwur s ~einer heutigen ihm unwürdigen Be- gestaltung der Augustinerkirche für Zwecke der Ver­
~~m~u~g e:u ~ntreißen- Der vo;ma!igeErzbisc~?f von ansta!tung von Jahres-Ausstellungen für das Kunst-

M·· h D T horn a trug sl·ch wohl langere gewerbe aufzustellen. unc en r. v., . :J D E t f . t· d h d Gd· Zeit mit 'dem Gedanken, die einstige Kirche wleuer- . <:r n wur IS. m en ums.te en en run nssen 
herstellen zu lassen, sie ihrer früheren Bestimmung SOWI~ m de':l Schmtten S. 89 w~edergegebe!l. Es war 
zurück zu eben und aus ihr eine Art Studienkirche zu el~er ~elt, als der Kohlemnsel-Plan Dlcht m~hr 
für die Sch~len Münchens zu machen. Der ~edanke, ernsthch m Betracht kommen konnte, als man Sich 
an den bei den jetzigen Erörterungen WIeder er- dem Mauthallen-Gedaflken zuwandte. Obwohl das 
innert wird, ist Gedanke geblieben; er hat aus Grün- ausgedehnte Raumprogramm, auf Gr~nd d~ssen der 
den die nicht weiter in die Oeffentlichkeit gedrungen EntwurfHocheder~ aufzustellen war, eIDe welt~ehende 
sind raktische Folgen nicht gehabt. Das künftige Ausn~tzu~g der K~~che .verlangte,. gab man Sich doch 
S h ! kP I d K· he nd der hinter ihr lagernden dem nchtlgen Gefuh! hm, daß mit dem Ausbau dem 

c IC sa er lrc u b d f - f·· ··ß d t h K t ewerbe Bau ru pe hat aber fort esetzt in Gedanken die Kreise Raum e ür ms . ur gro ere eu sc e uns g -
beS~ähigt, welchen die ~unst-Entwick1ung Münchens Ausstellungen mcht Rechnung getragen, daß daher 
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Die Erhaltung der alten Augustinerkirche in München. 

die Erlangung griißcr\!r • \ustcllungs­
gelegenheiten nicht au dem Auge zu 
la sen sei, wcnngleich die au 'gebaut.e 
Kirche für eine Zwischenpcriod Imt 
be cheideneren .\11. prüchen wohl gc­
ni.igen könne. Lange Erwägungen 
führten dann zu dem großen Au. steI­
lung pr jekt auf der There 'ienhöhe, 
de ' en \\' eitcrentwicklung 1lll1\1l1ch r 
mit Tatkraft betrieben wir I. Durch 
das ge ich rte Thcre ienhöhen -Pro­
jd:t aber erfährt da. ~[autha\lel1-
Projekt eine in hohem ~raß cr­
wünschte Entl, · tung. 

Die l\lonull1ental-KummlSsion i t 
nun in ji.ingster Zeit dem ~ri\lIthallel1' 
Pr jekt, cl.: nUllm hr unter den in­
zwisch 11 v ränderten Cm tänden zu 
crörtern ist, wieder näh rgetreten und 
hat einen besonder\!n Ausschuß eing~­
s 't7.t, der eine Denk:chrift über ehe 

mwan lIung der ugustinerkirchc in 
ine Zentr, Iverkaufshalle für das bare· 

ri , che und in be. mIere da' l\lünchc­
ner I un 'tgewerbe aus. rbcit n 'ulltc. 
Die e Denk ·chrift. \'on Hrn. Prof. Ga­
briel v. eid I \'erfaßt, Jj gt nunmehr 
vor; ihr ind die Abbildungen dieser 
• 'ummer nachgebild t. lnzwi chen 
h. tim Ki.in tlerh, use in :\1i.inchen eine 

r:ammlung hervorra~ender Yertr -
ter all r rup!> n de' h.un ·thandwer­
k ' ,der Indu, trie und der) -aufmanI1-
schalt stattgefunden, \\' I h für ihre 
Pflicht hielt, . nge i ht· cl 'r großen 11-
strengungen. die ;Jllcr\\'flrt ' für die I {e­
bung der. Kunstindllstrie gl~l11acht wer· 
elen, dahlll zu Wirken, daß 111 :\[ünchen 
dt:r ge 'amten Kunstindustrie eine 
größer us'tel1ungs- und \' rkaufs­
Gelegenheit in der l\litte d r ' tadt g\;:-
chaHen werde, die 0' eignet sei, .. len 

viel n und v rzüglich n ~1ünchener 
Lei tungen auf die:em iebiet, die 
nicht genügend an die eH ntlichkeit 
:w dringen v rmögen, wie auch son­
stigen h cb ·tehenden Lei lungen aus 
dem g samten bayerisch 'n Lande eine 

b 'atzquelle zu \. rschaffen". I i ,\' er­
sammlung k. nnte in Aussicht stell~n, 
daß durch eme zu begründende Je­
seil ch, ft di \'omtaale, eier Eigen­
tümer eier 1 irche ist. für cl n 11mbau 
au[zlIbringelld ,umme \'erzinst und 
nach ull(f nach abgetrag 'n werd II 

würde. Auf die ' Cl' Ci rulldlagc 
richtet die r 'ammlung an die 
k~l. ' taat regierung die Bitte, 
dIe I. uth. lIe zu dem genanllten 
Zwe k umzubau 11 1I1l I miet­
weise zu üb rla sen. 

Di D nk hrirt icll's, die 
im B 'n 'hm nl11itclcml1rn.1.Blir­
g rmeister \'on ~Iün hcn. J)r. 
\ . Bor:.. c h t, d r cl 'n groß '11 

Kunstfrag 11 der laut, li in dCII 

letzten J, hren aufgetaucht sind, 
energis he und gr ßsinnige Für­
cl rung zut -il w 'rd 'n liißt, ,'cr­
faßt i~l, erürtert in ein~e.h 'n I~r 
lind Libcrzeug nder \\ ISl' ehe 
FI'agc "orwiegclld \nm künst­
lerisch n :tandpunkte aus. . i ' 
führt ein> Reihe von B 'ispiel '11 

al1, in \\ 'lehen inter ssant alte 
Bauwerke für neu Zwecke \ ' 'r­
wendung fanden. Ein naheli -
g,ende Bei. pie I i. t,~.a .. ehel11alige 
K rnhall In d r KOl1lgstraß ' zu 
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Nürnberg, "ein typisches stolzes 'vVahrzeichen der 
Stadt, das man sich gar nicht wegdenken kann, ohne 
den Ch~r~kter eier Haupt~traße au1 das empfindlichste 
zu sch~dlge~l. Auch .dleses Gebäude stand lange 
ohne eigentlIche FunktlOn mitten in der wichtiCTsten 

Langschiff und Chorg~wölbe der alten Augustinerkirche. 
Nach den vom Akadem. Arch.-Verein der T echn. Hochschule in 

Manchen herausgegebenen .,Architekturstudi en·'. 1884- 85. 

heblicher Teil sei Privat-Eigentum. Da im taat­
besitz befindliche Gelände bleibe auch ferner für 
Staatszwecke unentbehrlich; für die von der Denk­
schrift vertretenen Ausstellul1gszwecke komme jedoch 
nur diel\..irche und möglicherweise der anstoßende Hof 

Geschäft lage der Stadt- ganz b 

ähnlich wie hier die Mauthalle. • ;::-----
Die Erschließung desselben für 
das Geschäftsleben unter Wah­
rung seiner schönen Erschei­
nung und seines alten reichs­
städtischen Charakters erweckt 
gewiß nach jeder Seite hin Be­
friedigung." Die Umwandlung 
der altenBarfüßerkirche inBasel 
in ein bistorisches Museum ist 
ein 'l,Weite3 Beispiel. "Die ehe­
malige Pauluskirche in Worms 
mitsamt dem alten StIftsge­
bäude dient den dortigen präch­
tigen Sammlungen als eine un­
übertreffliche Heimstätte und 
wahrt zugleich eines der merk­
würdigsten und a~ziehen~sten 
rbeini ehen Archltekturbüder 
au, früher Zeit." Die Denk­
schrift vertrit~ die ~n chauung, 
Jaß durch die WIederherstel­
lung der Augustinerkirche d~r 
künltige Umbau des AugustI­
nerstockes, also eier ganzen hin­
ter ih r lie~enden staatlichen 
Gebäude - Gruppe, in keiner 
Weise behindert werde. Nur 
ein Teil eier Gruppe aber sei 
Staats besitz , ein nicht uner-
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in Betracht. Die Denkschrift führt den edanken 
nicht weiter aus; es scheint lIns aber damit die Mög­
lichkeit angedeutet, nach und nach durch Anfügung 
einer Art Kreuzgang die Ausstellungshalle in einer 
an7.iehenden und der Darbietung der kun tgewerb-

li hen Erzeugnisse förderlichen \< ei e ergänzcn, 
E ei nur an lie auch endlich in eut eh land be­
ginnende Entwicklung der Garten-Keramik erinnert. 

Der künstleri ehen Würdigung, die . idl \'on d r 
Mauthall bezw. Augustin 'rkirch selbst und ihr r 

86 

Bedeutung für uas 'traß nbih) gibt, i t ohne R~ck­
halt zuzustimmen. Die 'e Bauwerk, führt er au, bllde 
im Verein mit der, lieh. I 'kir he und den Frauen­
türmen eine \.r hitekturgruppe, wie ie großzügiger 
und merkwürdig r in . hinehen nicht wieder zu finoen 

. ei; . ie verleihe Jer Alt­
stadt inencigenartigcn 

harakt r. "Die gewal­
tigen, langen, horizon­
tal n First-Linien der 
Augu.'tiner-l'irch.e ..;t~­
hen rechtwinklig Jn 
glücklich ter \\'e\.:hsel­
wirkung zu denen uer 
• licha I kirche und der 

kad 'mic der \Viss n­
schaften. Die \ 'rtikal 
auf ·treb nden 1- rauen­
türme bilden lazlI den 
denkb, r chün ·ten Kon­
trast." Durch die G gen­
wirkung d 'S nieder '11 
,' citen.-chif!c. lind des 
Liberhiiht '11 Lang hall-
e ' tr 'ten lie Frauen­

türme mit 7roß r \Vir­
kungilldiel~r chcinlln~. 
'\cußer t gral.iü . sei U!c 
' i bellini d 'r \'ölltg 

glatten, aber indrucks­
\'ollen tirneite cl 's 
Hau es. Dic Feinheit 

.!:! der mrißlinie könne 

.!! geradezu klo s. isch gc: 
~ nannt weru n und sCI 

E-< typi: h fli r di ' . li.inche-
,; <J ncr Baukull tier Ba­
~ -g, ruckl.eit. I er \nblick 
~ ~ der erwähnten drei g '­
~..s waltigen Baudenkmal> 
t:,g in ein'r rllI)~)C 
~E-
.. 0 müs 'c auf jeden ] c-
~:c s hauer ·inc ganz cin­
~ ~ tigl' \\ lrkuIlf7 au üben. 
= c: wenn da Bilu nicht 
..... u durch d 'n Zu. tand der 
u S . 

:ij -; Ruine s . tark beetn-
]'; trä 'hligt würdc, daß di ' 
,,< \Virklln~ au. bleib. P 

fast 'in' n gati\' , \\ 'r-
I . \\ i ganz andc~s 

tI g 'gen telle 'ich Ite 
(;ruppc dar",\\'cnn wir 
uns das großartig 
e;. 'bälld in s iner 
j ,tzig '1\ Hauptform 
in incn pr ll htig '11, 
nellglänz 'IHlen ZlI­
tanu \ 'rsetzt lind 
inem Zwe k /..lIge­

führt J 'nken, wofür 
es wie ' . chaff n 
ersch int, 0 daß 's 
ein' wi htigc Auf­
gabe im Er\\ rbs­
leb nun ' rer Z'it 
und UIlS r 'S Land 'S 

aus füll e JI W Ü ru e". 
Diesen v n ihm g ,­
dachten, prä htig 'n unu 
neu glänz 'nden Zustand 
hat 'eidl in einem m is­
terhaften, di Zögern­
(jen auf da ... Wirkamste 

bekämpfcnd n I<.. nt\\'urf darge ·tellt Jen wir ' . '7 wi -
dergeben. Er denkt 'ich da Aelll3 re im inn der 
oberbayeri ehen Barockbaut n dur hau ' b malt, Ulll ­

rahmt den Haupteingang mit in r ' t 'J1ung aus Dar­
p I äulen 'lieht in d r Kaufinger-:traß ein Risalit 
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leicht vor, welches ich über eitenschiffhöhe ent- seine Bedeutung verloren hat (verg1. die Grundrisse 
wickelt und mit einem Giebel von bewegter Umriß- S. 84 und die Schnitte . 89), und eine Umgestaltung 
linie abschließt, und läßt einen weiter folgenden Bau- nach einfacheren Grundzügen, elie so erfolgen kann, 
teil nieder liegen. Dadurch schafft er für das Ganze, "daß keine Zwischendecke eingezogen und das Mit­
ohnedieWirkungdergroßenLinienirgendwiezubeein- telschiff als ein Raum erhalten wird'. In die­
trächtigen, nicht allein eine gute Gruppierung, SOI1- sem Falle läßt sich die Erhellung durch ein sehr großes 
dem auch einen glücklichen Maßstab. Das Erdge- Fenster an der Giebelseite bedeutend steigern. Ganz 
schoß ist in allen Systemen von chaufenstern durch- abgesehen von den Ko ten, die im ersteren Fall auf 
brachen gedacht, jedoch in einer 0 feinfühligen An- 4- 500000 M. geschätzt werden, im zweiten Fall aber 
ordnung, daß dadurch die künstleri che Einheit des bedeutend geringer sein würden, scheinen uns künst-

Hauses in keiner 'vVeise leidet. Mit aller \Värme lerischeGr(jn~lejcdeTeilLlngde~l\!ittelraLll1lesdurch ­
unterstützen wir den \Vunsch, das Aeußere aus zu verbIeten. Selbst der auf das äußerste ver­
der Augustinerkirche nach die 'em bedeu- nachlässiS"te Zustand des Bauwerkes, der sich jedoch, 
tung! v llen Entwurf neuaestaltet zu ehen. was das lnnere anbelangt, mehr auf die unteren als 

Ein Anderes jedoch ist e~ mit der: Vorschläg~n auf die höher gelegenen Teile er treckt, läßt den 
für die Umgestaltung des Inneren .. DIe DenkschrIft Reichtum und die chönheit des pla tischen ornamen­
läßt hier zwei 11öglichkeiten offen: ell:e Umgestaltung talen Schmuckes erkennen, der das Innere einst aus­
nach den Vorschlägen Hocheders, dIe zwei Jahre ~lt zeichnete und de en Re te noch in so reichem Maße 
sind und bei welchen der Kün tier gezwungen war, eIn und so gut erhalten sind, daß eineganzfraglose 'Vieder­
Raumprogramm zu berücksichtigen, welches heute herstellung möglich ist. Stellen sich kleine Einbauten 
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für das feinere Ausstellungsgut oder für die Ausstell­
ung von Innenräumen als notwendig heraus, so sind 
die Seitenschiffe mit Berücksichtigung der Kämpfer­
linien zur Herstellung einer zweigeschossigen Anlage 
durchaus geeignet. Dem Mittelschiff und dem Chor 
aber gebe man die Wirkung wieder, wie sie einst 
war und in den Abbildungen S. 85 zum Ausdruck 
kommt. Wir zweifeln keinen Augenblick, daß auch der 
feine Sinn Hocheders in erster Linie dieser Lö­
sung zusti mmen würde. 

Das Ergebnis der Betrachtungen seiner Denk­
schrift faßt Seidl in die Sätze zusammen: 

"I. Daß die Augustinerkirche als unentbehrlicher 
Bestandteil eines der schönsten Straßenbilder Mün­
chens, vom künstlerischen Standpunkt aus betrachtet, 
unbedingt erhalten werden soll. 

2. Daß diese Erhaltung zu vereinbaren ist mit den 
modernen Anforderungen des Geschäftslebens und 
des öffentlichen Verkehrs, ja daß sie geradezu einem 
dringenden, wichtigen Bedürfnis des Erwerbslebens 
Münchens und der bayerischen Kunstindustrie über­
haupt dienstbar gemacht werden kann. 

3. Daß der notwendige Umbau dieser Kirche in 
einer Weise durchgeführt werden kann, welche der 

Lösung der Augustinerstock-Frage in keiner \\"eise 
vorgreift. " 

Den Schluß seiner Ausführungen aber bildet der 
Satz: "Es würde an der \"ergangenheit und 
Gegenwart ein schweres Unrecht begangen", 
wenn "ganz ohne :'\ot ein herrlicher Besitz­
stand der Stadt, ein ~leisterwerk der Yer­
gangenheit, rücksichtslos zerstört" wird: "dop­
pelt bedauerlich und verhängnisvoll in un­
seren Zeiten, da Staat, Gemeinden, \"ereine 
und Private U(l1 Denkmalspflege und um Hut 
und Pflege heimischer Kunst so ernstlich lind 
mit Erfolg bemüht sind". Der Kunstfreund kann 
nichts besseres tun, als diese eindringlichen Worte zu 
den seinigen zu machen und seine Stimme zu ver­
einigen mit den Stimmen der überzeugten und warm­
herzigen Kämpfer für die Wiedererlangung eines 
Gutes, das frühere Zeiten besessen, aber die letzten 
Jahrzehnte oft achtlos veräuUerthaben. Denn jeder\' er­
lust an altem Erbe ist ein Verlust an idealem Kapital, 
welches unsere unter den verschärften Erwerbs­
kämpfen der Gegenwart den realen Interessen mehr 
als erwünscht zuneigende Zeit eher \'ergrößern, als 
ohne Not verringern sollte. Albert Hofmann. 

Städtisches Abwasser und seine Reinigung. 
Von Stadtbaurat A. Bredtschneider in Charlottenburg. (Schluß.) 

miermit habe ich die Vorgänge bei der Abwasser- Wort ist der Vorgang im Brockenkörper doch nicht er­W reinigung erklärt, wie ich sie mir vorstelle. Es gibt klärt, man weiß mit ihm praktisch nichts anzufangen. 
aber noch zwei andere Theorien, welche ich kurz Im Uebrigen hat Hr. Professor Dunbar nicht den Na~h-

erwähnen möchte. weis erbracht, daß eine solche Absorption tatsächlIch 
In England ist man vielfach der Ansicht, die Reini- vor sich geht, er nimmt das nur an. Und was die 

gung des Abwassers werde herbeigeführt nicht allein Tätigkeit oer Kleinlebewesen anbetrifft, so stützt Hr. 
durch die mechanische Ausscheidung der groben Stoffe, Prof. Dunbar diesen Teil seiner Theorie auf die Tat­
sondern im wesentlichen durch die Zersetzung und den sache, daß in dem Brockenkörper eine Reinigung des 
Abbau der organischen Masse, und zwar nicht allein der Abwassers nicht stattfindet, wenn man diesem vor der 
gelösten oder pseudogelösten Masse, sondern auch der Einleitung in den ßrockeukörper Sublimat, Karbolsäure 
Schwebe- und Schwimmstoffe, namentlich der sehr fein oder Chlorkalk zusetzt, oder wenn man dem Füllkörper 
verteilten; dabei leugnet man eine rein chemisc~e Z-:r- während der Zeit der En.tleeru!l~ nicht Luft, sondern 
setzung und führt alle Zersetzungsprozesse auf dIe WIr- Wasserstoffgas zuführt· dIe Rell1lgun~ des Abwassers 
kung der Kleinlebewesen zurück. Man betrachtet daher trete, wie Hr. Prof:' Dunbar meint, ID diesen Fällen 
ein solches Wasser als am besten gereinigt, in welchem aus dem Grunde nicht ein, weil durch die Zuführung 
die Oxydationsprodukte der Zersetzung, nämlich sal- der genannten Stofte die Bakterientätigkeit durch Ab­
petrige Säure und Salpetersäure, in möglichst großer tötung der Kleinlebewesen aufgehoben werde. Zur 
Menge enthalten sind. Man übersieht dabei, daß Zer- Entkräftung dieser Behauptung muß ich mich ein 
setzungsprozesse sich nicht allein in den im Abwasser wenig näher mit der Sache beschäftigen. Hr. Professor 
enthaltenen Stoffen, sondern vor allem, wie man leicht Dunbar hat bei seinen Versuchen beobachtet, daß 
nachweisen kann, in den aus dem Abwasser bereits aus- das Wasser nach der Einführung der fraglichen Stoffe 
geschiedenen Stoffen abspielen, und daß daher die sal- in dem gleichen schmutzigen Zustande aus dem 
petrige und Salpetersäure hauptsächlich in dem Rasen Brockenkörper abfloß, in welchem es hinein­
i:ler Reinigungsanlage erzeugt und von dem nachfolgen- geleitet wurde. Also waren in dem abfließenden 
den Wasser ausgewaschen werden. Die englische Theo- Wasser auch ungelöste Stoffe vorhanden, sonst könnte 
rie wird allein schon durch die Tatsache widerlegt, daß es ja nicht schmutzig sein. Es folgt also hieraus, daß 
beim Tropfverfahren die Reinigung des Abwassers in auch die Kräfte welche die mechanische Abscheidung 
überaus kurzer Zeit bewirkt wird, meist nur in wenigen der ungelösten Stoffe bewirken, aufgehoben worden sind. 
Minuten, und daß es daher ganz unmöglich ist, anzu- Diese Tatsache läßt sich mit der Dunbar'schen Theorie 
nehmen, die Kleinlebewesen seien im stande, in so kurzer nicht erklären. Sie erscheint aber sofort erklärlich, wenn 
Zeit die großen Mengen or~anischer Stoffe zu zersetzen. man annimmtl daß durch die Einführung der genannten 

Hr. Professor Dun bar ID Hamburg hat eine andere Stoffe die Kleorigkeit in dem Hrockenkörper aufgehoben 
Theorie aufgestellt. Danach sollen "die im Abwasser wOlden ist; denn dann können ja die Schwebe- und 
enthaltenen ungelösten Stoffe in den Brockenkö~ern Schwimmstoffe und die pseudogelösten Stoffe nicht mehr 
mechanisch festgehalten und viele der gelösten Stoffe im Brockenkörper zurückgehalten werden, sie müssen 
durch AbsorptionskIäfte, welche dem Rasenüberzug inne- mit dem Wasser durch den Brockenkörper hindurch­
wohnen, aus dem Wasser entfernt werden. Stoffe, die gehen. Hr. Prof. Dunbar hat bei seinen Versuchen sich 
nachgewiesenermaßen nicht absorbierbar sind z. B. Koch- zweierlei Mittel bedient, er hat einmal sogenannte Des­
salz, sollen in dem Wasser in Lösung bleiben und un- infektionsmittel verwendet und das andere Mal dcn 
b.eell1ftußt durch den Brockenkörper hindurchgehen. Da Zutritt der Luft in den 8rockenkörper verhindert und 
Sich die Absorptionswirkungen des Rasens mit der Zeit die Luft durch Wasserstoffgas ersetzt; damit will Hr. 
ers<;höpfen, so müssen sie regeneriert werden. Das ge- Prof. Dunbar auf zweierlei verschiedene Weisen die 
schleht durch die biologische Tätigkeit der in dem Rasen Kleinlebewesen im Brockenkörper getötet und dadurch 
enthaltenen Kleinlebewesen, welche mit Hülfe der zu- die Absorptionskräfte aufgehoben liaben. Hr. Geh. Rat 
geführten !.uft auf den Rasen oxydierend wirken und K 0 c h hat die Entdeckung gemacht, daß wenn man einem 
dadurch die absorbierten Stoffe zersetzen". Nährboden, auf welchem Baktericn üppi~ gedeihen, Des-

Ich füge zum näheren Verständnis hinzu, daß Dunbar infektionsmittel zuführt, der ;>';ährboden ll1 einen schlech­
zu den gelösten Stoffen insbesondere auch die Eiweiß- ten Nährstoff verwandelt wird, in welchem die Bakterien 
stoffe rechnet. Nach der Dunbar'schen Theorie sind also nicht mehr zu wachsen und sich zu vermehren vermögen; 
neben den 4bsorptionskräften auch die Kräfte, welche erst größere Mengen von Desinfektionsmitteln oder mehr 
von den Klel1~lebewesen ausgehen und zur Regenerierung konzentrierte Lösungen derselben greifen auch die Bak­
dOes Ras!!ns dle.nen, an der Abwasserreinigung beteiligt. terien an. Also durch die Einführung von Desinfektions-

hne die Zuhilfenahme dieser beiden Kräfte fällt die mitteln brauchen die Bakterien nicht ohne weiteres 
ganz~ Theori!! .. Nun. muß festgestellt werden, daß "Ab- direkt getötet zu werden, unter allen Umständen aber 
sorp~lOn" ledlglJch ell1e Bezeichnung ist für gewisse Er- wird die Substanz des Nährbodens verändert. In den 
scheIDungen, welche .man zwar beob~chtet ~at, deren Brockenkör~ern bilde~ nicht allein der Rasen einen Nähr­
Ursache aber noch mcht klargestellt 1St. Mit solchem boden für die Baktenen, sondern ganz besonders auch 
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die im Abwasser enthaltenen pseudogelösten und unge­
lösten organischen Stoffe. Sowohl der Rase~1 als auch 
die im Abwasser enthaltenen genannten Stoue werden 
also durch die Desinfektionsmittel angegriffen und in 
irgend einer Weise verändert. Ich habe bereits erwähnt 
daß die Desinfektionsmittel: Sublimat, Karbolsäure und 

ganischen Stoffe des Rasens und des Abwassers ange­
griffen und Eiweiß zum Gerinnen g:ebracht; daß dabei 
auch Bakterien getötet sind oder Ihre Lebenskraft ein­
geschränkt istl kommt erst in zweiter Linie in Betracht. 
Eiweiß in semer ursprünglichen Konstitution ist ein 
ausgezeichnetes Klebemittel, im geronnenen Zustande 
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Längsschnitt nach dem Au bau-Entwurf von Prof. Karl Hocheder in München. 
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AUGUSTiNERKlRCHE 
(Jt:TZT MAUTHALLt:) 

IN flUNCIll:: ,'1 

LANGSSCHNrrT 

Die Erhaltung der alten Augustinerkirche in München. 

Ch lorkalk das Eiweiß beeinflussen, indem sie es zum 
Gerinnen bringen. Da aber sowohl die den Rasen bil­
denden al~ auch die im Abwasser enthaltenen toffe 
sehr st~rk eiweißhaltig sind, so li~gt. es auf de: H~nd, 
daß auch hier ein Gerinnen des EIweißes herbeigefuhrt 
wird. Also: Die von Hrn. Prof. Dunbar den Brocken­
körpern zugeführten Desinfektionsmittel haben die or-
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m. E. aber nicht; das entnehme ich aus der Beobachtung 
des Hühnereiweißes, welches ja Eiweißstoffe in großer 
Menge enthält. Wird nämlich Hühnereiweiß durch 
Kochen zum Gerinnen gebracht und in viele kleine Stück­
chen zerhackt, so kleben diese Stückchen namentlich 
bei Gegenwart von ·Wasser, weder an fremaen Körpern, 
noch untereinander. Durch die Einführung von Desin-
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fektionsmitteln in den Brockenkörper wird also, wie ich 
behaupte, den Eiweißkörpern im Rasen und im Abwasser 
die Klebrigkeit genommen. Aber auch diejenigen or­
ganischen Stoffe des Abwassers und des Rasens, welche 
nicht aus Eiweiß bestehen, würden nach der Entdeckung 
des Geheimrats Koch durch Einführung von Desinfektions­
mitteln in irgend einer Weise angegriffen werden, so­
weit auch sie den Bakterien als Nährboden dienen, und 
es liegt der Schluß nahe, daß dabei auch diese Stoffe 
ihre Klebrigkeit verlieren. Soweit sich also die Theorie 
des Hrn. Prof. Dunbar auf die Abtötung von Bakterien 
durch Desinfektionsmittel stützt, ist sie nach meinem 
Dafürhalten hintällig. 

Ich komme nun zu rlem Versuche mit Wasserstoff­
gas. Ich schicke voraus, daß bis jetzt der Nachweis dafür, 
daß Kleinlebewesen durch Wasserstoffgas getötet werden, 
m. W. noch nicht erbracht ist, sowie auch, daß noch 
nicht festgestellt ist, ob und inwieweit Wasserstoffl{as 
die orgamsche Masse beeinflußt. Ehe ich aber weIter 
fortfahre, muß ich auf das Wesen der Klebrigkeit näher 
eingehen. Wenn man auf eine wagrechte, möglichst ebene 
Platte, etwa eine Marmorplatte, Wasser m dünner Schicht 
ausgießt und darauf eine klem.eJ gleichfalls möglichst 
ebene dünne Platte, etwa ein t1olzbrettche~) legt, das 
an der oberen Seite mit einem Handgrin versehen 
ist, so klebt das Brettchen auf der Platte; man kann 
zwar das Brettchen an dem Hand~riff auf aer Marmor­
platte in wagrechtem Sinne verschlebent aber wenn man 
aas Brettchen lotrecht abheben will, nat man Wider­
stände zu überwinden. Die Klebrigkeit wird durch 
de!1 L!lftdruck, welcher das Brettchen einseitig 
aut dIe Marmorplatte drückt, hervorgerufen. 
Das Was.ser zwischen Brettchen und Marmorplatte ist 
so schmIegsam, daß es alle Hohlräume in der Ober­
fläche der Marmorplatte sowohl als auch in der Ober­
fläche des Holzbrettchens ausfüllt und die Luft heraus­
drängt. Ist das Wasser zwischen Platte und Brettchen 
verdunstet, so hört die Klebril/keit auf, weil zwischen 
dem Brettchen und der Marmorplatte Luft eingedrungen 
und der einseitige Luftdruck aufgehoben ist. DIe Klebrig­
keit kommt nur zustande, wenn die Wasserschicht eine 
sehr geringe Dicke hatte, sodaß eine möglichst innige 
Berührung der beiden Platten stattfindet. Stellt man 
über das Brettchen eine Glasgrocke luftdicht auf die 
Marmorplatte auf und erzeugt in der Glocke ein Vakuum, 
so wird der einseitige Druck auf das Brettchen aufge­
hoben und die Klebngkeit verschwindet. Stoffe, welche 
man klebrig nennt, sind nun solche Stoffe, welche sich 
durch Zähffüssigkeit auszeichnen und daher schon der 
Trennung ihrer eigenen Massen einen gewissen Wider­
stand entgegensetzen. Bei ihnen wird also die Intensi­
tät der Klebrigkeit des reinen Wassers, welches ja 
dünnflüssig ist, noch bedeutend erhöht; sie kleben be­
reits in gewissem Maße unter sich fest und vermögen 
auch fremden Körpern gegenüber eine erhöhte Klebrig­
k~it zu bieten. Im übrigen folgt die Klebrigkeit, welche 
dIe Klebestoffe ausüben, dem gleichen Naturgesetz, wie 
die Klebrigkeit des Wassers. Klebestoffe, welche nach 
der Verdunstung ihres Wassers fest und hart werden 
und dabei de~ Zutritt der. Luft fortdauernd absperren, 
nennt man KItte oder LeIme. In dem Brockenkörper 
sind weniger diese Stoffe als vielmehr eigentliche Klebe­
stoffe, d. h. zähflüssige Stoffe vorhanden. Dazu gehören 
fast a11e organischen Massen, welche im Abwasser als 
feine Schwebe- oder Schwimmstoffe vorkommen, wie 
Butter, Schmalz, Talg, Fett, Oel, Seifenschaum, Fäkalien 
und dergl. Es ist also erklärlich, daß diese Stoffe so­
wohl unter sich als mit den Brocken zusammenkleben. 
Die Klebrigkeit wird im Brockenkörper aufgehoben, 
wenn eine mnige Berührung der Stoffe untereinander 
nicht stattfinden kann, also wenn zu viel Wasser an­
wesend ist daher mü~sen die Brockenkörper Zeit zum 
Abtropfen haben; ~ie Klebrigkeit wird aber ferner auch 
aufgelioben, wenn im Brockenkörper ein Vakuum erzeugt 

Wettbewerbe. 
Bei dem Wettbewerb betr. Entwürfe rur ein Dorfbad 

(so S. 54) ~andelt es sich um eine kleine Anlage, die als An­
bau an eme Gemeindeschule oder ein anderes Gemeinde­
h~us gedacht ist und tunlichst geringe Bau- und Be­
tnebs~osten erfordert. Die Aufgabe ist vorwiegend bade­
techmscher Natur. Die Zeichnungen sind I: 50, Einzel­
heiten I: 25 verlangt. Eine Beschreibung des Betriebes 
sowie der Entwurf zu einer Badeordnung sind beizu­
fügen. -

Wettbewerb Kuranlagen Eilenaeh. Unsere vorläufigen 
Nachrichten S. 70 ergänzen wir dahin, daß der I. Preis 
von 600 M. dem Entwurf "Heilquelle" des Hrn. Johannes 
Bollert in Dresden zuerkannt wurde. Ein 11. Preis wurde 

wird. Hr. Prof. Dunbar hat nun seinen Versuch, wie 
folgt, angestellt. Es wurde ein kleiner, allseitig geschlos­
sener Versuchsfüllkörper verwandt, welcher im Bode~ 
eine verschließbare Abflußöffnung und im Deckel zweI 
verschließbare Öffnungen hatte; oie eine Öffnung stand 
mit der Luft, die andere mit einem Wasserstoffgas­
Erzeugungsapparat in Verbindung. Sollte das mit Ab­
wasser gefüllte Becken entleert werden, so wurde der 
Abflußhahn geöffnet und je nachdem ob man mit atmos­
phärischer Luft oder mit Wasserstoffgas arbeiten wollte, 
oer eine oder andere Hahn im Deckel geöffnet. 

In demselben Maße, wie das Wasser abfloß, konnte 
also Luft oder Wasserstoff einströmen. War der Luft­
hahn geöffnt't, so konnte aus der Luft eine beliebig 
große Luftmenge einströmen, war aber der Wasserstoff­
hahn geöffnet, so konnten nicht beliebige Wasserstoff­
mengen in den Apparat hineinströmen, sondern nur so 
viel, wie der Wasserstoffapparat erzeugen konnte. War 
der Apparat nicht imstande, soviel Gas zu erzeugen, wie 
von dem abfließenden Wasser verlangt wurde, so ent­
stand ein Vakuum. Bei einem solchen Vakuum würde 
die in die Poren der Brocken und des Rasens und in 
das Wasser eingeschlossene Luft den Rasen lockern und 
Teile des Rasens abheben, und diese würden sich eiern 
Wasser mitteilen, vor allem aber würde das Vakuum die 
im Abwasser enthaltenen Stoffe verhindern, an den Rasen 
anzukleben, diese würden also die Reinigungsanlage in 
dem Abwasser unbeeinflußt verlassen. 

Offenbar hat Hr. Prof. Dunbar mit einem solchen 
Vakuum gearbeitet, und damit würde auch dieser Teil 
der Theorie hinfällig geworden sein. Eine Nachprüfung 
des Dunbar'schen Versuches wird die Richtigkeit meiner 
Ansicht ergeben. 

Endlich möchte ich noch auf eine Erscheinung hin­
weisen. Es ftelingt nämlich nicht oder doch nur unvoll­
kommen, mIt den Brockenkörperverfahren gewisse Ab­
wässer der Industrie zu reinigen; ich spreche natürlich nur 
von solchen Abwässem, welche gewisse organische ~toffe 
enthalten. Zu solchen Anlagen gehören Zuckerfabnken, 
Stärkefabriken, Gerbereien, Brauereien, Brennereien, 
Holzdestillationsanlagen und dergl. Diese Fabriken 
liefern mehr oder weniger ein Abwasser, welches in den 
ungelösten oder in den pseudogelösten Stoffen keine 
oder nicht genügend Klebestoffe enthält; es ist daher 
natürlich, daß solche Stoffe in den Brockenkörpe~ nicht 
zurückgehalten werden können, sondern durch dIe An­
lage hindurchgehen. Vielfach enthalten diese Abwässer 
aber auch wirklich gelöste organische Substanzen, welche 
sich noch dazu an der Luft nicht sehr leicht zersetzen -
in solchen Fällen gehen naturgemäß auch die gelösten 
Stoffe durch die Anlage hindurch. Solche Abwässer, 
welche also weder ungelöste noch pseudogelöste Stoffe 
in klebriger Form enthalten und Geren gelöste Stoffe 
an der Luft nicht leicht zersetzlicb sind, fließen aus der 
Anlage genau in dem Si eichen schmutzigen Zustande 
ab, in welchem sie in dIe Anlage eintreten. Alle diese 
Erscheinungen, welche tatsächlich beobachtet worden 
sind, lassen SIch mit der Absorptionstheorie nicbt in 
Einklang bringen. 

Zum Schluß möchte ich noch ganz besonders darauf 
hinweisen, daß der Vorgang, welcher sich bei der Reini­
gung des Abwassers abspielt, nach meinem Dafürhalten 
den Kernpunkt der gesamten Abwasserreinigunftsfrage 
bildet. Der Ingenieur, welcher eine Abwasserreimgungs­
anlage zu entwerfen und herzustellen hat muß wissen, 
welchem Zweck jedes einzelne Glied derselben zu dienen 
hat, ob er die Klebrigkeit oder Absorptionsfähigkeit der 
Veruqreinigungsstoffe oder die Lebenstätigkeit der Bak­
terien zu fördern und auszunutzen hat. Solange nicht 
kla.rg.estellt ist, welche Ursa~he~ es sind, die a!1f die 
Relmgung des Abwassers hmwuken solange wud es 
dem Ingenieur nicht gelingen, die Reinigungsanlagen 
sachdienlich, zweckmäßig und mit dem geringsten Kosten­
aufwande herzustellen. -

nicht erteilt. Je einen llI. Preis von 200 M. erhielten 
die Hrn. Georg Roensch in Charlottenburg, C. Pfeiffer 
in Weimar und Phi\. Kahm in Elteville. -

In einem Wettbewerb dea bayerllehen Vereinl f\lr Volkl­
kunst und Volklkunde betr. Entwürfe f\lr einen Denkmal­
brunnen rur ROienbeim liefen 45 Arbeiten ein. Den I. Preis 
erhielten die Hrn. Georg Albertshofer und Herm. 
Bestelmeyer in München, den 11. Preis die Hrn'los, 
Schrettenseger in Rosenheim und Simon Lieb in 
München; den III. Preis Hr. Jak. Bradl in München. -

l.u"l Die Erhaltun, der alten Au,ultinerllirche In Müncben. -
StlldtllCbel Abwauer UDd aelne Relnl,un,. (Schluß.) - Wettbewerbe. -
Veri., der DeutaibeoBäuJeltuDlb-O. m-:-b. H .. BerUii:JlDr dle RedikiloD 

verantwortllcb Al ert Hol m a D '!J. BerUn. 
Dr" VOll O. Schlßct NachDc .. P. Mo weber, BerIlD. 
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Mosaikbi:d unter dem Triumphbogen .Die 3 Nornen unter der 
Weltenesche" .. " .. ;+ * Karton von Sc h w a bei r. in Nürnberg. 

DEUTSCHE BAUZEITUNG 
XL. JAHRG. NQ: 14. ~ERLIN, DEN 17. FEBRUAR 1906 

Das neue Stadttheater zu Nürnberg. 
Architekt: Baurat Heinrich See li ng in Berlin. (Hierzu eine Bildbeilage, sowie die Abbildungen S.94.) 

1iiT::;;m;:;r;;;r:;::;;:;;:;:;;::;; nter der großzügigen Leitung in Höhe des III. Ranges und auf der Galerie 208 und 
des ersten Bürgermeisters der 20[, also 409 befinden. Der Zuschauerraum i. t in Par­
StadtNürnberg, Hrn. Geh. Hof- ketthöhe 20 m breit und 22 m lang; die teigung des 
ratDr. von S ch u h, beschlossen Fußbodens beträgt. 2 m .. Die Bühne ist 25 m breit, 19 m 
die tädt. Behörden, auf einem ohne und 32 m rmt HInterbühne tief und ist vom 
Teil des durch den Abbruch Bühnenkeller bis zur gewölbten Decke des Schnür­
des alten städtischen Kranken- bodens 4 [ m hoch. Die Hauptfront des Hauses mißt 
hauses freigewordenen Gelän- 4[,5 m, die Seiten fronten 78 m und die Hinterfront mit 
des an der Kreuzung der Treu- Magazinflügel 8r,50 m. Das Hauptgesims des Zu­
straße und des Frauentor-Gra- schauerhauses liegt 17 m, der Hauptgiebel der Vorder­
ben den Bau eines städtischen front bis zum Kopf der Mittelfigur 37 m, der Dachfirst 

Theater und einer Festballe, und beauftragten den des Zuschauerhau es 33 m, das Hauptgesim der Bühne 
Ar hitekten Baurat Heinrich S eeling in Berlin mit 36 m ü~er Straßenhöhe; die Spitze der Bühnenlaterne 
der Aufstellung eines Vorentwurfes für die Gesamt- ragt ·bls. zu 68 m Höhe empor. 
anlage. Die Grundrisse (S. 94) in Höhe des Par~etts Zu Jedem Rang des Zuschauerhauses führen zwei 
der Festballe und des 1. Ranges des Theaters zeigen voneinander unabhängige Treppen mit unmittelbaren 
die Anordnung der Baugruppen. pie A?bildung des A:?sgängen zur Stra~e; außer diesen Ausgängen ent­
Modells gibt eine Anschauung von Ihrem au~eren Auf- h~lt das KassenvestIbül noch fünf Zugänge und Aus­
bau. Der Entwurf wurde seitens der städtischen Be- gang~, und .. daneben !ühren vom Parkettumgang noch 
hörden genehmigt, jedoch die Ausführung der ~est- zwei Ausgange unmittelbar ins Freie. 
halle zunächst nocb in Frage gelassen. Der Archlteb.1: Besondere Sorgfalt wurde den technischen Ein­
wurde jedoch beauftragt, die P läne des Theaters der- richtun.gen des Hauses, d. h. der Bühneneinrichtung, 
art aufzustellen, daß zwar die Errichtung der geplanten der Heizung und Lüftung, der \Vasserversorgung und 
Festhalle ermöglicht blieb, daß aber anderseits, ähn- der el~ktri.~cben. B~Ieuchtung zugewendet. 
lich wie beim Bau des Schauspielhauses in Frank- DIe B u h11 eist 111 sechs Versenkungen und sieben 
furt a. M., auch eine Garte11anlage mit anscbließen- Gitterträger geteilt, die wie der eiserne Vorhana durch 
den Wohnhäu ern durchgeführt werden könne. Preßwasser von einer eigenen Druckzentrale betrieben 

Auf Grund die er Beschlüsse wurde der Vorstand werden. Die Bewegung der gemalten Dekorationen 
des städtischen Bauamtes, Hr. Ob.-Brt. K. We b er, als geschiehtdurchHand, dagegen werden \Vind-, Donner­
oberleitender städtischer Beamter be timmt und Hr. und Regenmaschinen durch kJeineElektromotoren be­
Brt. eeling mit der Ausarbeitung der Au führungs- trieben. Die gesamte Bühneneinrichtung ist nach 
Entwürfe und der Oberleitung des Neubaue betraut. Plänen und unter Leitung des Betriebsinspektors der 
Mit den Erdarbeiten wurde am 30. Juni r90[ begonnen Cölner Stadttheater, Hrn. Alb. R os en berg en., von 
und der Bau am r. Sept. 19 5 mit einem von dem form- der "Vereinigten Ma chinenfabrik Aug burg 
aewandten zweiten Bürgermeister der Stadt, Hrn. von un d Mas chinen ba ugesells chaft N ü rn be rg" au -
jäger, verfaßten Fe tspiele und dem Schlußakt der geführt worden .• 
Mei tersinger eröffnet. Der Flächeninhalt der Bühne beträgt bei 25 m 

Das neue Haus faßt [42 [ Si t z plätze, von denen Breite und 19m Tiefe 475 qm. Die Hinterbühne hat eine 
sich in Parketthöbe 600, im 1. Rang r 43, im H. Rang 269, Breite von r6 m. Die Höhe des Bühnenhauses beträgt 
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von berkanteBühnenbotlen bis nt rkant Da hstllhl 
28,55 m. Die Dachkonstrukti n, in ",elcbe der ,'cbnür­
und RolIenb den eingebaut i, t unu an welche die 
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befinden sich zehn Arb ·itsgalcrien. Bnicken dienen 
zur \ 'erbi nuung der recht- LInd linkscitigen Galerien 
lind ind mit aufklappbar 'n End n \ er, ehen, damit 

die Panorama -\\ ünd ."o\\'ic der 
Rundhorizont in ganzer Hiihe aLi ' 
dem Bühnenbilde zu ntfernen ind. 

J 'de der icb '11 Hühn ng, ssen 
enth~ilt eine \'er, el1kung \'on 10.-; 
[, I m, in \\'el hc an beliebiger teile 
Einzcl\crscnkllngen für ein> lind 
Z\\"L'i Personen eingesetzt werden 
kiinnen. Die (;itt 'rtrüger. [0.10 Jtl 

lang, sind aus I',isen lind dienen iWI' 

Be\\' >gun~ \'on I )ekoration 11 in ze· 
nj 'c hen \ erwandlung 'n. .' hließ­
lich nthalten die Gassen !10 h di ' 
sogenannten FreifahrteIl für die 
I'ulissen\\'ag 'n. teil' zur .\ufnahnw 
der Kuli seil. tt:ils zur Befestigung 
der K ulissel1- Bcleuchtungskiirp<. r. 
Die Prospcktt', . 'o(ittellund, 'o(ittcn­
be/cu htungsktlrpcr hiingen an je 
sechs Drahtseilen. die übt:r ine 
glei he l\nzahl Einz lrollen laufen 
lind ullter den Hauptrollen an den 
(f wichtst. ngen endcl1, 

Die Bühne wi nl \'um Zuschauer­
raum dur hein'n eisern n \ ' orhang 
getrennt, der aus inern (ierippe 
\'on \\'alzcisen mit eingl'spannten 
\\'ellblcchtafeln b steht und für 
einen Flächenuruck \'on sn k~ für 
den Ouadratm ·ter konstrllicrt j"t. 
:ein \ntricb erfolgt 'ben fall iluf 
hydraulischem \\ t'g '. Der "mgc­
schriebene RauchabZllg i tim Dach-
tuhl mittels Taucht,] "c herg ..;t >111. 

(;emäß S :!v der Polizci\ 'r­
ordnung 'om Jahre 1,1'\<. be­
tr ff 'nd di ' \)'llIlich> ,\nl,lge 
\'011 '1 h at m lIS\\" wurde 
ein Reg n inrichtung \'(lrg ,-

-------...--...-::;::::Ifl!.,I,d,"1l-...J'f-,;;m;:=n;r;;:;l 

ehen. Dieselbe be "teht aus 
einem Rohr"yslem oberhalb 
<1<: • 'chnLirbodens, \\' -lehe. 
das \\. sser <tU d '11 Pes 'r· 
\'oir 'n indic kll{lf weil. IHitl.­
rohre lInt 'rh,t!) de' .·e wür­
bodens 1 'itct. Vi 'rl' 'scf\oire 
\ on je (),(l .-IHn Inhalt ruheIl ;~uf 
den ( b 'rgurt 'n d 'r l)achbll1' 
der. In j 'der (,ass' b 'filldet 
sich 'in \\'ntil mit HanclZllg . 
wcl h 'r .Iuf der Bühnc zu 
zieh 'n ist: es i"t alo jede 
(;assc flir sich unter \\'asser 
zu setzen. Außerdem b '..,itzt 
die Regen 'inrichlllllg :incn 
/'cntr,IIZlIg, der es crmöglicht, 
sowohl \ 011 der Bühne seihst 
al ilU 'h \'om Korridor ;JUS 

alle (;, ",seil zugl 'ich zu be­
wässern. B merk n Wt' rt ist, 
daU <11' Reg 'l1einrichtung mit 
ein 'r Probierleitllllg ausge­
rLi td it, Ii' Co, rl11(igli 'ht, 
j 'derzeit die Einrichtung auf 
ihr \\irksal1lkeit untersuchen 
zu kilnncn. ohne daß da 
\\ <!sser auf d '11 Biihnl'llhodcll 
nlclh. Dit: IHihn 'l1cinrichtung 
Ist clurch eine I )ampferzcu­
gung.- \nlagc ZIIIll.\bd 'cken 
\,on \ ' n\andlungcll, zur J )ar­
stelhlllg\"(Hl Bdindell Us\\. \'er­
\'ollstiindigt. l)je clektrisclH' 

.............. ·" .• 4 .. 
.;.e,fl', • .11.' .... ", ..... /-' •••• -1 .... "":f 
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(~alerien und Hr~cken ang hängt sinll, be 'teht aus \'ier 
e.lsern,en Dachbm lern von etwa 26 m 'pannw ite; es 
slI1d 1 rapezträger VOll ..j.,C)(I m I Tiihe. Tm Bühncnh. usc 
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Bühn nbelell htllng Ist n. eh dcm \ i 'rfarben 'ystclll, 
\\ iß-R t·~I o:grün- und ; 'Ib, ing 'richt 't. Der /.llr 
] r 'f\'orbringllng cl 'r 'rforderlich 11 Licht limmllngen 

o. [4· 



verwendete Bühnenreglilator besitzt 50 liebe!. I~echts 
und links auf der Bühne neben der I::insicht befinden 
sich die beiden Bühnenlogen, die eine für den Be­
leuchtungs-lnspektor, die andere für den Betrieb. Un­
terllalb der letzteren ist der Platz für den Vorhangzieher 
und den Feuerwehrmann, ein Geschoß darüber der 
Pla tz fü r den die Vorstellung leitenden Regisseur. Die 
Bühne besitzt drei Vorhänge, den ogenannten Wagner-

oder RaHvorhang au Stoff mit reichen Applikationen, 
'owieeinen Zwischenvorhang und einen Hauptvorhang 

\'on Alex. Rothaug in \\'ien, der eine künstlerische 
Darstellung zeigt und zur timmung des Zuschauer­
raumes paßt. I n der dritten Gasse befinden sich unter 
dem chnürboden die Rheingold - chwimmhahnen, 
zur Aufnabme der Schwimm-Vorrichtungen für die 
Rheintöchter der "Vagner'schen Nibelungen-Trilogie. 

cFonsetzung folg!.) 

Hamburger Stadt- und Vorortbahnen und das Projekt der Durchbruchstraße zwischen 
Rathausmarkt und Schweinemarkt. 

Von H . Sc h ü I er, Baumeister der Baudeputation. (Fortsetzung.) 

~f~~'~i~~~~ ährend früher nur Außen-I~ bahnsteige an den Halte-
stellen vorge ehen waren, 
sodaß hinsichtlich der eite, 
nach welcher die Fahrgäste 
aussteigen wo llen, an allen 
Stationen Uebereinstim­
mUl1g herrschte, hat ich 
die es ystem in dem neuen 
Entwurf nicht durchführen 
lassen. Um nämlich die 

Anschlußlinie nach Ohlsdorf unter Um, tänden elb­
ständig betreiben zu können, sind in del~1 neuen ~b­
zweigungspunkt Kellinghusenstraße zwe! B~hn teIge 
mit l<ichtungsbetrieb vorgesehen. Zur Erle1chterung 
des Umsteigeverkehres sind dann die Bahnsteige 

Die Abbildg. 3 zeigt, wie ich die Bahnalllage, im 
be onderen die eiserne Bogenbrücke, in das reizvolle 
Landscbaftsbild einfügt. Im Hintergrunde wird eine 
massive Straßenbrücke, die Kersten - Miles - Brücke, 
sichtbar. 

Eine der wichtigsten Stationen wird diejenige 
am Rödingsmarkt im Zentrum des Geschäftsver­
kehre sein. Abbildg. 4 zeigt, wie ihre Anordnung 
und äußere Er cheinung sich den knappen Raum­
verhältnissen in architektoni ch würdiger Form an­
pa en läßt. Eine im Einschnitt liegende Haltestelle 
(13 r~weg) teilt Abbildg. 5 dar. 

Zwisch~n Rödingsmarkt und Rathau markt (vergl. 
d. Plan Abblldg. 6) befindet sich eine der schwiengsten 

trecken der Bahn. Hier findet wieder ein Ueber­
gang \'on der Hoch- zur ntergrundbahn statt \Vegen 

der beschränkten zur 
Verfügung tehen­
den Längen - Aus­
dehnung mußte das 
schon oben erwähnte 
Gefälle von r: 20,7 

gewählt werden. 

Abbddg. 6. Bahn~tr~cke zwischen Rödingsm:ukt und Rathausmarkt. 

Kurz nach dem Ein­
tritt in den Tunnel 
unterfährt die Bahn 
die hier geplante 
Börsen - Erweite­
ru 11 g. In unmittelba­
rer Verbindung mit 
der Bör e befinden 
sich hieranihrerSüd­
seite an der Großen 

zwischen den Gleisen gleicher Richtung als Mittel­
bahnsteige angelegt. Auch der Bahnhof Barmbeck­
Fuhlsbüttelerstraße hat zwei Bahn teige zwischen 
Gleispaaren gleicher kichtung erhalten, und an der 
Abzweigestelle der Eim bütteler Linie am chlump, 
woselbst nur ein Bahnsteig vorgesehen ist, wurde er 
ebenfalls im Interes e des Umsteigeverkehres zwi chen 
die Gleise gelegt. Um nun einen gar zu häufigen 
\Vechsel eier Aussteigeseite zu vermeiden, sin~l die 
zwischen diesen cl rei Haltestellen gelegenen tatlOnen 
allf der Nordwe. t eite des Ringes ebenfall mit 1Iittel­
bahnsteigen versehen, während die üdhälfte wegen 
eier dort mehrfach vorkommenden Unterpftaster- und 
Viaduktstrecken die Seitenbahnsteige behalten haben. 

Eine Aenderung der Linienführung ist in 
geringem Maße am Haientor vorgenomme~. ach 
dem alten Entwurf verlief die Bahn, vom l\1J!lerntor 
kommend, in einer langge treckten -Kurve a.m Fuß 
des im Bau begriffenen Bismarck-Denkmals unter­
irdisch bi· zur Bö chung der Höhe, auf welcher die 
Deutsche eewarte thront, und trat da elbst nach 
einer sehr scharfen Kurve zutage. Cm nun dieser 
Y rümmung eine uestrecktere Form zu ~eben und 
zugleic~ die dort geplante Haltestell<7 Haten.t r den 

t. PaulI-Landungsbrücken und .dem JI1 ~u I.cht ge­
nommenen Elbtunnel näberzubnngen, WIrd dIe Bahn 
nach dem lleuen Entwurf vom Millerntor aus gerad­
linig nach dem Hafen geführt, tritt unterhalb des 
Hafenkr, nkenhause, westlich der Helgoländerallee, 
zutage, überschreitet diese und gelangt in weit 
günstigerem Bogen nach der Halte ' teJle Hafentor. 
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Johannisstraße noch 
Privathäu er. Nach Abbruch derselben . oll die Börse 
nach dieser Seite unter i'\iederlegung eine wenig 
monumentalen Flügel erweitert werden. m nun 
Ger~usch und Er chütterungen der ntergrundbahn 
tunltchst fernzuhalten, wird die Bahn in Eisenbeton­
trögen auf andbettung völlig unabhängig von den 
Fundamenten der Börse gelagert. Zugleich wird zur 
Aufnahme derTrägerkonstruktionen der Tunnel durch 
eine starke Fundament-Zwischenwand in zwei Teile 
geteilt. 

Eingehend ist die Frage erwogen worden, ob es 
zweckmäßiger ei, in der inn.eren .. tadt die Zugänge 
zur nterpfla terbahn In Hau er zu legen Oder 
frei und selb tändig aut Fußwegen anzuordnen. Die 
Erfahrungen, die man in anderen tädten mit Zu­
~ängen gel.nachthat, die in Häuse.rn liegen, ermutigen 
IIlde en I11cht zur achahmung dIeses Systemes, weil 
e. ich gezeigt hat, daß olehe Eingänge weniger 
le1cht auffindbar, zugänglich, über ichtlich und feuer-
icher ind als Ireiliegende, tunlich t kurze und ein­

fache Zugänge. "Die Anforderungen", heißt e im 
enatsantrage, "welche im Interesse der icherheit 

für den Fall einer Panik infolge einer wirklichen oder 
vermeintlichen Gefahr allgemein an die Zugänge zu 
Versammlung räumen ge teIlt werden und de halb 
auch Hir die Untergrundbahnhöfe Gültigkeit bean­
spruchen, lassen ich durch Treppen innerhalb eine 
eitlich der Bahn liegenden und auch gleichzeitig 

anderen Zwecken dienenden Gebäude nicht so voll­
ständig erfüllen wie bei selbständigen Zugängen. Daß 
sich anderseits selbständige Zugänge ohne unver-
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hältnismäßige Beeinträchtigung de Verkehres und 
des ' traßenbildes au bilden la 'sen, zeigen z. B. die 
Untergrundbahn-Zugänge vor der Oper in Budapest, 
am Potsdamer Bahnhol in Berlin, am Louvre, am 
Palai Royal, an der Oper und vielen anderen Plätzen 
in Pari , an der Bank in London u. a. m. " 

Be onderes Interesse bietet die Haltestelle 
teintordamm, weil sie im Zusammenhange mit 

---------=---

Brücke \erlaufen die 12 lei e des Hauptbahnhofe '. 
Der Tunnel neben der Kleinbahn kann auch zur \' er­
bindung der Bahn teige de I Iauptbahnh fe. unter 
ich dienen. Außerdem lbefindet 'ich in der ähe 

noch ei ne Fußgänger- eberführllngzur \. erbindung der 
Bahnsteige unter sich innerh. Ib derB hn teig -perr.e 
und mit den u ängen der Endigllng bauten. Z\ eI­
fello wi rd icn .ln dieser ~ teile ci n ungemein leb-

--------.~~---~ 
o '0 Ra 10 't() sam 
~I ____ ~I----+I----~I----~I----~I 

Plan und Modell der geplanten voll taudigen Bnugruppe. 

Das neue Stadttheater zu Nürnberg. Architekt: Baurat H. ce I in g in Berlin. 

dem nahegelegenen IIauptbahnhof tebt, und zwar 
durch ein n neben den GI i en der. tac1t- und V r­
ortbahn verlaufenden Tunnel. Die beiden wieder­
gegebenen Querschnitte (Abbildg. 7 1I. 8) veran chalI­
lichen die Lageverhältnis e. Der ßahntllnnel liegt mit 
der S hienenoberkante etwa 12 m unter der eh e der 

teint rdamm- berführllng, welch die üdfront de 
II lIptbahnbores begr Jlht und mit clc ' en Bahn-
teigen durch besondere Endigung bauten in er-

bindullg teht. Die gleiche Treppenanlage führt auch 
in den I leinbahntullllcl; zwi. hen dieem und der 
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hafter erkehr entwickeln, VOll dem cli 'illc uer­
schnittsskizze ( bbildg. 7) in an chaulich Bill gibt 

uß r am ) Iauptbahllhof sind noch an d 'r tern­
schanze, am Berlin rt r, in Harmb ck, Rothenburgs-
ort lind hl d rf ebergangspunktc auf t1ie Vollbahn. 
tcilwci. e in gem insam 'n Ballwerk 'n \'org •. hen. I )a-
on sind c1iH.ltc·t 11 11 am J lauptbahnhof lind an der 
tcrnschanze in Zusammenhang mit den ihrem l:.ndc 

'ntg gcngehend n Bahnhof. ballt nb 'reit · au geJiiI:rt. 
deich östlich derI laitcsteIle . tcintordamm zwcIg l 

in der (ir ß n Allee di' Anschlußlini 11.lch dem 
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Hammerbrook (vergl. den Ueber ichtplan Abb. [ 
in No. 12), nach üden sich wendend, ab. Die Abzwei­
gung erfolgt im Tunnel in chienenfreier Kreuzung 
ähnlich wie an der Krummen Straße in Charlotten­

über und verläuft in dieser Bauart bi zum Endpunkt 
am Eim bütteler Marktplatz. Es ist nicht daran gedacht, 
auf der Eimsbütteler An chlußlinie Pendelbetrieb 
einzuführen, vielmehr können die Eimsbütteler Züge 

burg (Verlängerung der Ber­
liner Hoch- und Untergrund­
bahn). Besonder schwierig 
war es, für die Hammerbrook­
Linieeine Stelle zu finden, an 
welcher sie aus dem hoch­
liegenden Geestrücken unter 
Ueberbrückung der Haupt­
bahn in die tiefer liegenden 
dichtbevölkerten Arbeiter­
viertel des Hammerbrook ge­
leitet werden konnte. Ale 
besonders geeignet erschien 
für diesen Zweck der Lü­
becker Güterbahnhof, weil 
sich hier der geringste Auf­
wand an Grunderwerbskosten 
ergab. Die Ueberbrückung 
der im Bau befindlichen sechs­
glei igen Hauptbahnstrecke, 
auf welcher Ende dieses Jab­
res die Linien von Ohlsdorf, 
Lübeck und Berlin in den 
Haupt - Bahnhof eingeführt 
werden so llen, j t allerdings 
mit einigerSchwierigkeit ver­
bunden. Die Kleinbahn muß, 
sobald sie nach der Abzwei­
gung von der Stammlinie aus 
dem Abhang des Geestrük­
kens heraustritt, in der recht 
steilen Rampe von I :23,3 eine 
Höhe von fast 8 In übenvin­
den, um die Hauptbahn zu 
nehmen. Die Hammerbrook­
Linie verläuft dann auf eiser­
nem Viadukt und weiterhin 
auf Dammschüttung neben 
den Gütergleisen der Lübek­
ker Bahn und nach Unter­
querung der neuen Berlin r 
Pen;onengleise neben die en 
bis zum vorläufigen Endpunkt 
Rothenburgsort,wo,wieschon 
erwähnt, eine mit der Haupt­
bahn gemeinsame Haltestelle 

Abbildg. 3. Kreuzung mit der Helgoländer Allee. 

angelegt wird. 
T We!.t sc~wieriger war die 

\\: ahl fur dIe Führung der 
Eimsbütteler Anschluß­
) i nie (vergl. Plan-Abbildg. [ 
In Nr. (2). Das dichtbevöl­
kerte Eimsbüttel mit etwa 
7.?00<? ~inwohnern ragt keil­
Iormlg 111 das preußische Ge­
biet hinein; es wurde daher 
zunächst versucht, die Linie 
weiter nördlich zu führen. Da­
für kamen zwei Möglichkeiten 
in Betracht: entweder durch 
die Osterstraße oder durch 
die Tornquiststraße. Beinä~le­
rer Bearbeitung ergab sIch 
aber, daß beid Varianten ge­
genüber der Führung durch 
die weiter westlich verlau­
fende Frucht - Allee erheb­
liche achteile betriebstech-
nischer, ästhetischer u. finan- Abbildungen 4 und 5· Haltestellen Rödingsmarkt und Borgweg. 

zieller Art boten, sodaß der 
letzteren Linienführung der V~rzug .gegebeI?- wurde. 
Die Bahn zweigt beim Schlump Jn schIenen freIer Kr~u­
zung im Erdbau von der Ringlinie ab und wendet SIch 
in scharfem Bogen nach Westen; beim Moorkamp geht 
sie aus offenem Einschnitt in eine Unterpflasterbahn 
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im \Vechsel mit den Ringbahnzügen unmittelbar nach 
dem Hammerbrook oder nach Barmbeck durchge­
führt werden. 

Der Anschluß weiterer Zweiglinien, nämlich nach 
G ross-Borstel, abzweigend am Lattenkamp, und 
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dem noch \'iillig unbebauten niirdlichen l;euiet \Oll 

Hamburg und ferner die erlängcrung der Ohl. dorfer 
Linie in das obere AJstertal und nach der Harn­
burgischen Enklave Wo h I 10 rf, i t jederzeit möglich. 
Ebenso können bei zunchmendem Vcrkchr inncrhalb 
des Ringes weitere, abkürzendc · taJ11J11linien in 
Verbindung mit dem bisherigen y tem ohne be-
ondere Schwierigkeiten hergestellt werden. 

Ferner sollen folgende Linien zur Verhinderung 
der Bebauung des HahngeWndcs gesetzlich fcstgelegt 
werden: 

mit der I· rL'ihaicnhahn gesctzli h fe"loc!egt werdc. 
die d '11 \'011 :\ordcll kommcndcn \'erk~hr ~,hne 'm­
teigen bis zur Hall st 'Ile 1:. lbcbrü 'k' führen kann. 

i'\ähere jedoch ist über dit.· Führung die. r Linie noch 
nicht in Au."sicht gel1olllnlL'n. ' 
. Dies' drei letzteren Linien vcrfolgen haupt. ~ich­

hch d.en Z\H'ck, die im Ilafen t;lgslibl'r bes hiiftigten 
Arhcltermassen in schnelle Verhindunrr mit ihren 
g~~}fknt~ils im 'onlosten I Iamburg . lieg ~lden \\ olm­
s~attel~ In B.~rrnbeck lind hlcnl!orst ~u bringen. Da 
;;Ich dIeser \ erkehr aber nur allt wenige. wnden d~ ' 
Lage. 'r, treckt LInd während der ühri"cn Zeit ell1 

nennenswerter \ 'erkehr nicht erwartet \~er Icn kann, 
l. Die Verlängerung der IIammerbrooklinie n, ch 

Osten und ihre \Veiterführung nach Norden al ·0-

genannter äul3ererRing neben der Lübecker Güter­
bahn und weiterhin neben der hlsdorfer Bahn nach 
Barmbeck verlaufend, mit Anschluß an dcn engeren -

o wird an eine ang 'm seile Rl'ntabilität nicht zu 

Ring. 
2. die ogenannte Frcihaf 'nbahn, wegen der 

Zollgrenze unabhängig von dem übrigen Bahnnetz. 
ie beginnt in der Nähe der \Verft von Blohm ~" \'oß 

gegenüber den St. PauJi-Landung 'brücken, woselb t 
. ich auch die schon erwähnte 1 lalte teile der Ring­
bahn "Hafentür" befindet, am südlichen Au gang des 
dortselbst geplanten 1<:lbetunnels. Dieser Tunnel soll 
für \Vagen- und Fuf3gängen'erkehr mit J\ufzügen ein­
gerichtet werden, eine Benutzung durch Straßen-

I I , I 
10 

I I I I I 

bahncllund Eisenbahnen ist nicbt \'orge 'hen, l\'ergl. 
die Mitteilungen Dt che. Bauztg., Jabrg. 1~l4 .. 274.) 
Bei die er Gelegenheit mag erwähnt werden, daß auch 
die 1. Pauli-Landungsbrücken eine großartige m­
ge talbll1g und \' ergriil3erullg mit Au fwendung \'011 

etwa 5 Millionen lark rfahren sollen. I He Länge der 
schwimmenden Anlegepontons soll \011 2.jO In aui 
420 m vergrössert werden. Heide Projekte (Tunnel und 
Landungsbrücl\en) werden zurzeit von bürger 'chaft­
lichen Ausschü· en beraten. Die Fr >ihaf nbahn ist 
durchgehends al Hochbahn gedacht; sie nimmt ihr n 
\Veg vom EJbetunnelnClch Oden, wendet sich am Ost­
end der Häfen cl 'r Hamburg- merika-Linie und in 
der äh der künfti~ell Wcrft d 's St 'ttiner VlIlcan 
nach Osten, zieht I h zwi chen den dortigen 'ee­
schiff- und Fluf3 chiHhä[cn bio ,11 lie Hambllrg-Har­
burger ' taatsbahn und verläuft n ben dieser zu 'rst 
nördlich, und n<t 'h berschreitung der Eibe westlich 
bis zum Endpunl<t am BaumwalL 

3, Zur Verbindung der Freihafenbahn mit der 
lJamJ11erbrooklini' und d 'ren pät rcn Fortsetzung 
soll ferner 'in' kllr~ Zweiglini' von cl 'r ":Ib '­
Hrücke nach der Hillstra[j fe tgelegt werden. 

Darüber hinausgeh nd hat neuerding, . die Bürger­
schaftdenWtln.ch allsge prochen, daß <tU h die I rass' 
für eine unmittelbare \'erbindullgslinie der Ringbahn 

6 

Abbildg. " 11 dtc-telle lIauptb .• llIIhol ::>Icilllordallllll. 
(;ewolbtcr (,lu ' r_ l1Oill. 

5teinthordamm. 

bb. i' 1 Llhc-tcll. Huul't­
bahnhof tcilltord.lmm. 

(Zu nn~ \ 0111 J laul'tb.lhnllof,) 

denken ein. Da außerdem in nächst 'r Z 'it einc neuC 
:traßcnbahnlinie in annähernd cl 'rs 'Ih '11 Lini 'nflih­
rUllg, wic si - die \ 'rbindung d r Fr 'ihaf 'nhahn siid­
li h dcr Elbc mit der \ ' 'rbindllng nach. 'orden ddr­
stellt, geplant ist, "0 wird es zlIlliichst \\ Dhl b -i dieser 
\'crkehrs\ erb 'sserullg . ,in Bewenden haben müsseJl. 

11insichtlich der \'Olll Cllilt \ orgeschlagencn 
Lini 'nführung der Pingb.thn n ,\>.,t Zw('iglini n hat 
die Bürgerschclft mit gering 'r :\Ichrht'lt Jlur eine 
unwesentliche Ab;ind rung bcschlo scn, Es handelt 
sich um inl'n bl'S ('ren AnschluU d 'r l hlell!wrst: 
zu di sem Z\\ ecke soll die Linie zwich 'n den (lalte' 
stcllcn lunther"traße und \\ agil 'r.traU' tatt üb r 
Eilb 'ck mehr niif(lli h in die I 'äht des tral3 'n­
kreuzes 1 lamburgerstraß , L rchellf IcI geführt wer­
d 11, Diesc \enderung begegn t h. lIpt ;i -hli -h (Inan­
~iell '1\ Bed -nken, I >ie Entscheidung. \\ 'leher Vllr­
schlag zur Ausführung h'll1l11 'n wird, s~ ht nm:h allS. 

Als Hauzeit isl Jiir d 'n Ring dl [lauer \oll 
5 Jahrcn lind für cli An chlußlinicn di.' \\.~iterl' 
glcich Fri.t ill .\u si 'ht genommen. Ih' BlIrg~'r­
.,ch .. ft hat den \\ uns 'h au ... gesproch '11, di· /.\\ Ite 
I' -riode auf ~ fahr' herahzumindcrn. 

Die übrig:n • \ hLindcrungsl~ - lhlii ...... t' eier Bti?~l'r­
schafl kOr1lIl1('n für die te hnhchc. It' dc-. B.dw-
!,wjcktes ni 'ht in Betracht. ( chItin folgt.> 
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Die neuen Hochbauten der badischen Staatseisenbahnen. 

[l in Vorgang in Karlsruhe, der eine prinzipielle 
Bedeutung angenommen hat, nöti t uns, auf ihn 
näher einzugehen. Die badischen ~taatseisenbah­

nen befinden sich seit Jahren in einer tiefgreifenden bau­
lichen Umgestaltung, die große Summen beansprucht 
und sich in gleicher Weise auf den Eisenbahnbau an 
sich wie auf die damit verbundenen Hochbauten er­
streckt. Große Arbeiten sind - von im allgemeinen 
auch großen Gesichtspunkten aus - bereits geleist~t 
worden, größere ArbeIten stehen aber noch beyor. DIe 
völlil;l"e Umgestaltung der Bahnhof-Anlagen m Basel 
(BadIscher Bahnhof), Konstanz, O~enburg, Karlsruhe­
Durlach und Heidelberg, um nur d.le bedeutendsten ~u 
nennen erfordern ein Maß an baulIchem Aufwand, WIe 
ihn da~ Großherzogtum Baden bisher no.ch nicht kenn.en 
gelernt haben dürfte. D~ß das La!1d m der Lage 1st, 
diesen Aufwand neben semen sonstIgen sehr bedeuten­
den Ausgaben für allgemeine Kultur.zwec~e o~me <?e­
fahr für seine Finanzpolitik zu bestreIten, 1st em gl~n­
zen des Zeugnis der in ihm wohnenden gesund~n WIrt­
schaftlichen Kraft und seiner blühenden EntwIcklung 
auf allen Gebieten von Handel und Wandel. 

Die bereits seit längerer .Zeit irp. Fl.usse befindlichen 
Arbeiten sind nunmehr an emer wIchtIgen Stelle ange­
langt: beim Beginn der Ausführungs-Arbeiten für die 
Neu-Anlage des Personen-Bahnhofes i~.Karisruhe, welrhe:r 
die Neu-Anlage des benachbarte!l Guter-Bahnhofes ~elt 
Jahren bereits vorausgegangen 1St. Unser.~ Les~r smd 
über die geplante Neu-Anlage: aus der. Veroffenthchung 
im Jahrg. 1902, No. 32 ff., unterr!chtet .. MIt der ~eu-Anlage 
des Personen-Bahnhofes ist dIe Ernchtung emes E~p­
fangsgebäudes verbunden, dem ma~ unter Beru~k­
sichtigung aller aus dem modernen Elsenbahnbetneb 
entwickelten technischen Erfahrungen und praktischen 
Neuerungen für die Annehmlichkeit des Reisens augen­
scheinlich und mit vollem Recht eine hervorragende 
künstlerische Gestaltung zu geben sucht; handelt es 
sich doch um den Haupt-Bahnhof der Hauptstadt des 
Landes, eines Landes, dessen Kunstleben mit an erster 
Stelle im Kunstleben Deutschlands steht. Diese SteI­
lung der badischen Kunst, die sowohl im Reich wie im 
Ausland ohne Einschränkung anerkannt wird, muß ohne 
Frage ihre Rückwirkung auf eine der größten Bau-Auf­
gaben ausüben, welche die badische Baukunst in den 
letzten Jahrzehnten zu lösen hatte. Dieser Eindruck 
wird auch von der großherzoglichen General-Direktion 
der badischen Staatseisenbannen geteilt, und in der 
treffenden Voraussetzung, daß der Bahnhof der Hau p t­
s tat ion ein er W e ltve rkehrslin i e ein Kulturfaktor 
sei, an den nicht allein der Maßstab des Landes zu 
legen sei, in dem er sich zufällig befindet, sondern ein 
größerer, aus dem Weltverkehr abzuleitender, 
entschloß sie sich, am 15. Nov. 1904 zur Erlangung von 
Entwürfen für die architektonische Ausgestaltung des 
neuen Aufnahme-Gebäudes nebst Verwaltungs-Gebäude 
einen auf alle in Deutschland ansässigen deutschen Ar­
chitekten ausgedehnten Wettbewerb auszuschreiben, der 
bei lebhaftester Beteiligung ein hohes und erfreuliches 
künstlerisches Ergebnis hatte. Wir haben über den Wett­
bewerb in No. 30 ff., J ahrg. 19°5, ausführlich beri~htet. Das 
rege Interesse, welches der Wettbewerb an SIch gefun­
den hatte, hielt auch nach der Entscheidung. an; das 
Interesse war durch die Hoffnung genährt, em~n der 
preisgekrönten Entwürfe, oder vielmeh~, ~a der mIt de.m 
1. Preis gekrönte Entwurf von Herm. B Ii lmg vom PreIS­
gericht ohne Vorbehalt an die erste Stelle gestellt war, 
diesen zur Ausführung gebracht zu sehen. So lebhaft 
das I nteresse, so groß war aber die Enttäusch~ng •. als 
lange Zeit verstrich, ohne daß ?ie General:DlrektIOn 
einen Entschluß bekannt gab VIelmehr Geruchte auf­
traten und mehr und mehr dn W ahrscheinlichkei~ ge­
wannen, daß die Hochbau-Abteilung der Gene.ral-Duek­
tion selbst einen Entwurf ausarbeite. Unter diesen Um­
ständen nahm sich der "Badische Architekte~- und In­
genieur-Verein" der Sache an und e~warb Sich, w.enn 
auch seine Bestrebungen bis heute emen Erfolg mcht 
hatten den Dank der Fachwelt und des Landes, denn 
beide 'sind an dem Ausgang gleich b~teiligt: Bereits 
in seiner Haupt-Versammlung in Frelbur~ 1. Br. 1m 
A~lgus~ 1905 richtete er ein Gesuch an die G~neral­
DIrektIOn der Staatseisenbahnen, welches aber bis zum 
11. Dez. 1905 eine Erledigung nicht gefunden ~atte .. Unter 
diesem Datum machte der Verein daher eme Emgabe 
an das Ministerium des großherzoglichen Ha~ses . und 
der auswärtigen Angelegenheiten, welchem die Eisen­
bahnen unterstehen. In der Eingabe war unter a.nderem 
gesagt, daß das Ergebnis des Wettbewerbes "msofern 
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ein vollkommenes war, als ein erster Preis erteilt werden 
konnte an einen Entwurf, der in der ganzen Architekten- und 
Künstlerschaft als eine ganz hervorragende Arbeit allseitig 
begrüßt worden" sei. Der" Verband Deutscher Architekten­
und Ingenieur-Vereine" habe es sich zur Aufgabe gemacht, 
überall dahin zu wirken, daß die Sieger der Wettbewerbe 
auch mit der Ausarbeitunl;l" der Ausführungspläne betraut 
werden sollten. Da nun die General-Direktion "entgegen 
dem Beispiel andererBaubehörden und im Widerstreit mit 
dem so rühmlichen Vorgehen eines anderen badischen 
Ministeriums bei Erstellung der Freiburger Universitäts­
Aula" die Sieger in dem von ihr ausgeschriebenen Wett­
bewerb unberücksichtigt lassen wolle, so hoffe der Ver­
ein zuversichtlich, daß das Ministerium gegen die Ab­
sichten der Generaldirektion seine Bitte unterstütze. Die 
Erstellung eines größeren Bahnhofes sei gleichbedeutend 
mit der Lösung einer Kulturaufgabe. "Ein Gebäude, 
das jährlich viele Hunderttausende von Menschen zu 
durchschreiten haben, soll das Verständnis für das Schöne 
zu heben suchen; Hoch und Nieder sollen dort im Vor­
beigehen unbewußt Anregung finden." Die Eingabe er­
innert an die Eisenlohr'sche Periode der Bahnhofbauten 
in Baden, erwähnt die Bedeutung von Karlsruhe als 
Kunststadt und führt schließlich aus, daß, wenn ein so 
bedeutender badischer Künstler wie Billing als Sieger 
aus dem Wettbewerb hervorgegangen sei, "so sollte es 
selbstverständlich sein, daß man ihm auch die architek­
tonische Gestaltung des Aufnahmegebäudes seiner Vater­
stadt überträgt. Man kann mit Sicherheit behaupten, 
daß Prof. H. BiIling, mit diesem Bau betraut, ein her­
vorragendes und der hohen Aufgabe würdiges, monumen­
tales und wahrhaft neuzeitliches Werk erstellen wird." 
Die Eingabe tritt somit mit Wärme für die Aufgabe und 
ihren Künstler ein; sie ist sicher den Umständen und 
den Unterströmungen, die auch hier mitsJ;>ielen, an~e­
paßt; vielleicht aber wäre ihre Gesamtstimmung em­
drucksvoller geworden, wenn einige etwas zu bestimmt 
gehaltene Stellen ausgeschieden worden wären. 

Eine ähnliche Eingabe ging an die Generaldirektion 
ab; diese wurde beantwortet, während eine Antwort des 
Ministeriums noch aussteht. Die Generaldirektion führt 
aus, bei Veranstaltung des Wettbewerbes habe die Eisen­
bahnverwaltung niemals die Absicht gehabt, mit Ueber­
gehung ihrer technischen Hilfskräfte die Ausarbeitung 
der Entwürfe einem der preisl;l"ekrönten Architekten zu 
übertragen. Das Pro~ramm biete auch nicht den ge­
ringsten Anhaltfür eme andere Annahme; was zutrifft. 
Als Entgelt seien "sehr" hohe Preise ausgesetzt gewesen; 
das ist doch wohl nicht der Fall, "sehr" hoch kann man 
angesichts einer solchen Aufgabe, selbst wenn der Grund­
riß gegeben war, Preise von 5000, 3OCO und 1500 M. und 
Ankaufssummen von je 800 M. mcht nennen. Die Ant­
wort legt nun Nachdruck darauf, daß der mit dem I. Preis 
gekrönte Entwurf nur der "relativ beste" gewesen sei, 
daß nach Ansicht des Preisgerichtes kein Entwurf in 
allen· Beziehungen den Anforderungen und Bedingungen 
des Ausschreiben~ entsprochen habe. Diese Fassung lasse 
erkennen, daß em Entwurf, der "ohne Einschränkung" 
de!1 I. Preis verdient hätte, nicht vorhanden gewesen st'i. 
Wir glauben, der Verfasser dieser Antwort käme in Ver­
~egenheit, wenp er ~inen Wettbewerb nachweisen sollte, 
m welchem dIe Preiszuerkennung anders als "relativ" 
erfolgte und in welchem ein Entwurf gewonnen wurde, 
der "in allen Beziehun~en den Anforderungen und Be­
dingungen des Ausschreibens" entsprach. Mit dem Stand­
punkte der Generaldirektion wäre eine u n m ö g I ich e 
Forderung an Preisausschreiben gestellt, die nach unse­
rer Auffassung in der Hauptsache doch nur den Zweck 
haben können, mit derErmittlung des bestenEnt­
wurfes den Verfasser kennen zu lernen, der in 
einem gegebenen Fall unter vielen Mitbewer­
bern die beste Gewähr für die baukünstlerische 
Ausführung einerAufgabe bietet. Das ist hier ge­
schehen, und deshalb wäre auch der in der Antwort an­
gedeutete engere Wettbewerb überflüssig. Die Antwort 
erwähnt gegen Schluß, daß mit Zustimmung des Gr. 
Ministeriums man zur Bearbeitung eines neuen Entwurfes 
geschritten, der kürzlich dem Ministerium vorgelegt wor­
den sei. Wir ke:men ihn nicht. Ob zu diesem Entwurf 
Ergebnisse des Wettbewerbes verwendetwurden, ist nicht 
erwähnt; jedenfalls ist er nicht unter Mitwirkung eines 
der Sieger des Wettbewerbes aufgestell t, sondern durch 
das Baubureau der Generaldirektion, dessen Vorsteher 
Preisrichter beim Wettbewerb waren. 

Der Vorgang hat nun in mehrfacher Hinsicht für 
uns prinzipielle Bedeutung. Zunächst hinsichtlich der 
Durchfülirung der Wettbewerbe. Der "Bad. Arch. 
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u. J ng.-Verein" hatte in seiner Eingabe an die General­
direktion die Grundsätze des "Verbandes Deutsch. Arch.­
u. Ing.-Vereine" und ihren §3 angeführt. Nach demselben 
bedingt die Annahme des Preisrichteramtes Verzicht~ 
leistung auf jede unmittelbare Beteiligung am Wett­
bewerb. DeI Verein ergänzte diese Bestimmung dahin, 
"unter unmittelbarer Beteiligung am Wettbewerb wird 
in Fachkreisen auch die noch folgende Ausführung ver­
standen". Das scheint uns ein Irrtum zu sein und ist sicher zu 
weit gegangen. Fr ü her e Bestimmungen der rGrundsätze" 
enthielten allerdings ein Verbot der Tei nahme der 
Preisrichter an der späteren Ausführung, weil man 
mit Recht nur für diesen Fall glaubte eine völlige Unbe­
fangenheit der Preisrichter annehmen zu können. Diese 
Bestimmung ist aber in einer späteren Redaktion der 
Grundsätze leider fallen gelassen worden, obwohl ein 
großer Teil der Fachgenossen gerade in ihr eine der 
Grundsäulen für eine unbefangene Durchführung der 
Wettbewerbe erblickte und noch erblickt. Wir halten 
die Wiederherstellung dieser Bestimmung, die früher 
sehr segensreich wirkte, deren Fallenlassen aber bereits 
viele Verstimmungen hervorrief, als eine der notwendig­
sten Bedingungen, wenn man die so oft und so laut an­
gerufene Besserung des Wettbewerbwesens tatsächlich 
durchführen will. Wenn daher die Generaldirektion die 
Auslegung des S3 durch den Verein nicht als richtig aner­
kennt, so ist sie im Recht; im Unrecht jedoch befindet 
sie sich, wenn sie die Bestimmungen für in diesem Fall 
bedeutungslos erklärt, da es sich nicht um die Aus­
führung eines Konkurrenzentwurfes handele. Wohl in 
keinem Falle wird, wenn einem Preisrichter die Durch­
führung einer Aufgabe zufällt, die durch einen Wett­
bewerb eingeleitet war, der von ihm aufgestellte Entwurf 
eine Arbeit des Wettbewerbes oder einem Entwurf des­
selben verwandt sein. Wenn der Schlußsatz der Antwort 
der Generaldirektion ferner erklärt, daß die Grundsätze für 
das Verfahren bei Wettbewerben "für unsere Verwaltung 
keine bindende Bedeutung haben", so kann das nur be­
klagt werden. Was dem Teile der deutschen Fachge­
nossenschaft, der im "Verbande Deutscher Architekten­
und Ingenieur-Vereine" seine berufene Vertretung er­
blickt) und dem anderen Teile, der die vom Verbande 
ausgenenden Grundsätze und Bestimmungen zu den 
seinigen gemacht hat, ohne ihm anzugehören, recht und 
billig erscheint, sollte es auch den Technikern der Ge­
neraldirektion der großherzogl. badischen Staatseisen­
bahnen sein. Denn nur durch ein Gemeinsamkeitsge­
fühl, das sich auf alle Teile der Fachgenossenschaft er­
streckt, können die Interessen des Faches wirksam ge­
fördert werden. 

Die zweite 'prinzipielle Frage erblicken wir in dem 
Versuch, für die technischen Hilfskräfte der General­
direktion eine Sonderstellung zu den großen Bau­
aufgaben der badischen Eisenbahnverwaltung zu kon­
struieren. Ein solches Bestreben findet in unserem heu­
tigen Gesellschaftsleben glücklicherweise immer weniger 
Boden. An die Stelle der verwaltungstechnischen Ab-

• 

Wettbewerbe. 
Wettbewerb evang. luth. Kirche der MarkuI-Gemeinde 

in Chemnitz. Die 1000 feste Sitzplätze enthaltende Kirche 
soll auf einem von der Morgenberg-, Hans Sachs-, Herder­
und Geibelstraße, sowie dem freien Platz I begrenzten 
Gelände errichtet werden. Altar, Kanzel, Sängerempore 
und Orgel sollen angesichts der Gemeinde hintereinan­
der in der Mittelachse der Kirche liegen. Der Baustil 
i"t freigegeben, jedoch gewünscht, daß die Kirche einen 
malerischen Charakter erhalte. Material: Werkstein bezw. 
Bruchstein und unter Umständen Putzflächen. Baukosten: 
300 000 M. Zeichnungen 1: 200. Der Kirchenvorstand 
übernimmt keine Verpflichtun~, einen der eingereichten 
Entwürfe zur Ausführung zu brmgen, verpfl ichtet si c h 
aber, mit einem der Preisträger ins Einverneh­
men zu treten, wenn dem nicht ernste, vom Preis­
ge~ich~ geteilte Bedenken entgegenstehen. Dem Preis­
gericht Ist noch Hr. kgl. Brt. He m p e I in Plauen bei­
getreten. 

Die Unterlagen erklären: "Für Schäden an den Plänen. 
die bei Rücksendung etwa vorkommen sollten, wird die 
Verantwortung abgelehnt". Wir halten es für eine Pflicht 
des Kirchenvorstandes der Markus-Gemeinde, für Schä­
den, die möglicherweise durch sein Personal veranlaßt 
sein könnten, einzustehen. -

In dem Wettbewerb betr. Entwürfe für kleine Land­
häuser in Bad Harzburg erblicken wir einen nicht warm 
genug zu begrüßenden Versuch, in die oft mehr als uno 
künstlerischeArchitektur der deutschen Badeorte schlichte, 
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grenzung tritt auch für das Baufach mehr und mehr 
der freie Wettbewerb der Kräfte und hat be­
reits die besten Folgen in wirtschaftlicher und in idealer 
Beziehung gezeitigt. Eine solche Sonderstellung können 
auch jene Kräfte am wenigsten wünschen, die sich eines 
sicheren Kraftgefühles bewußt sind. 

. Damit b~rühren wir die dritte 'prinz.ipielle .Frage: 
die k ü n s t I e n s c h e. Warum haben Sich die Architekten 
der Eisenbahnverwaltung nicht am Wettbewerb beteiligtl 
wie es in verschiedenen anderen Fällen Künstler bel 
Aufgaben ihres eigenen Verwaltungsgebietes mit Erfolg 
getan haben? Wir erinnern an Hugo Licht in Leipzig; 
Ihre bisherigen architektonischen Leistungen können, bel 
voller Anerkennung der technischen Maßnahmen, für 
die Generaldirektion nicht Veranlassung sein, für ihre 
Hilfskräfte eine Bevorzugung vor den Preisträgern des 
Wettbewerbes zu beanspruchen. Die neuesten badischen 
Bahnhöfe die in Bruclisal und Oos, zeigen künstlerisch 
knapp di~ difficulte vaincue", und wer sie auch ledig­
lich als tüc'htige Verwaltungs- und Nutzbauten auffaßt, 
muß doch zu der Ueberzeugung kommen, daß nach dem 
nachahmenswerten Vorbild anderer deutschen Staaten 
innerhaI b der ge ge benen Kostens!1mme meh~ hätte 
geleistet werden können, wenn entwlckeltere künstle­
rische Triebe die Hand geführt hätten. Selbst der Bahn­
hof in Baden-Baden entspricht ~ich~ der internati?nalen 
Bedeutung dieses Kurortes. Sel~ ElsenIohr h!lt die ba­
dische Staatsbahn-Verwaltu.ng die sch.öpf~nsche Ge­
walt eines BaukünstIers mcht mehr m diesem Maße 
hesessen. In BiIling wäre. sie ,ihr gege;ben. Oder. sollte 
dieser wie Heine emmal meinem Bnefe aus Paris von 
sich ~n Laube schrieb ~immer in der W elt überal~ zu 
früh" gekommen sein,' sollte se.int; Kunst .noch ~.Icht 
als das gewürdigt werden, was sie ISt? - Diese Ero~te­
rungen gewinnen um so mehr an Bedeutung, als es sl~h 
nicht allein um den Bahnhof in Karlsruhe, sondern In 
naher Zukunft um sämtliche Hauptbahnhöfe; des 
Landes handelt, aus deren künstlerischer Erschemung 
die zahlreichen Reisenden der WeItverkehrsstraße, von 
welcher die badischen Staatseisenbahnen einen Teil 
bilden, einen berechtigten Rückschluß auf die Kulturhöhe 
des Landes ziehen. 

Jedoch, es besteht noch eine leise Hoffnung, denn 
das zuständige Ministerium hat noch nicht gesprochen. 
Möge es sich der Macht der Tatsachen nicht verschließen 
und eine Entscheidung fällen die dem fortschrittlichen 
Zug, den das badische Eisenbahnwesen in wirtschaftlicher 
Beziehung erfüllt, entspricht. Wenn irgend ein Bauwerk 
den fortschrittlichen Zweck, dem es dient, auch in seiner 
künstlerischen Gestaltung erkennen lassen muß, so ist es 
ein Bahnhof. Der Bahnhof kann in Künstlerhand zum 
Volkserzieher werden. Im Interesse der Kunst haben 
wir uns daher der AngeleJenheit angenommen; unser 
Wunsch ist: man schaffe m der Zusammenwirkung 
der Kräfte etwas Bedeutendes, denn wir können uns 
gleich Grimm nicht zur "Andacht zum Unbedeutenden" 
bestimmen lassen. -

wahre und bodenständige Kunst einzuführen. Es handelt 
sich um Sommerhäuser für eine Familie mit 3-4 Kindern, 
deren Kosten unter keinen Umständen mehr als 7500 M. 
betragen dürfen. Dabei legen die Veranstalter des Wett­
bewerbes Wert darauf, daß das zu erbauende Musterhaus, 
dem zunächst der Wettbewerb gilt, "nicht den Charakter 
der üblichen mit Formenwust überladenen Unternehmer­
bauten erhält, sondern in einfachster Formgebung sich 
schlicht und malerisch der schönen Landschaft anpaßt". 
Es ist selbstverständlich, daß, wenn auch ein besonderer 
Stil nicht vorgeschrieben wird, in erster Linie die am 
Harz heimischen Bauweisen vor fremdländischen Formen 
den Vorzug erhalten. Hier ist vielleicht an nordische 
Formen gedacht; man hätte aber, ohne das Ergebnis des 
Wettbewerbes zu gefährden, die Berücksichtigung der 
Harz - Bauweisen geradezu und ausschließlich fordern 
können. Als Material sind Kalkbruchsteine, Ziegelsteine 
unter Putz, Fachwerk mit Putz oder Schalung, Schiefer 
und Dachziegel zu verwenden. Die Preise Sind etwas 
bescheiden; das Interesse für die Aufgabe wird hier ein 
übriges tun müssen.-
--~~---------------------------------. _.---

lahU: Das neue Stadttheater In NUrnberg. - Hamburger Stadt­
und Vorortbahnen und du Projekt der Durchbruchatraße zwischen Rat­
hauamarkt und SchwelnemarU. (FortletzunK.) - Die neuen Hochbauten 
der badlachen Staataeiaenbahnen. - Wettbewerbe. -

Hierzu eine Bildbeilage: Neues Stadttheater in 
Nürnberg. 

Verla, der Deutschen Bauzeltun,. O. m. b. H., Berlin. FUr die Redaktion 
verantwortlich Alb e r t Hol man n Berlin. 

Druck von O. Schenck Nachß,~ P. M. Weber. Berlin. 
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Der Sockel vom Denkmal des Großen Kurfürsten in Berlin. 
Von Arcb. Dr. Wilhelm J u n g in Schöneberg. 

it Nikolai 1) bis auf unsere Tage bildete di~ "Sockel­
angelegenheit" des Kurfürste!ldenkma)s ell~e Frag~, 
die häufig erörtert wurde, llldem die .ewe!! wie 

I'ener die ganze Komposition des Denkmals "lm elgent­
ichsten Verstande" als Schlüters Werk angesehen wIssen 

wollten, die anderen aber, hauptsächlic? a!ls einem Ver­
g~eich d~r Einzelheiten in formale~ HI~SICh,~ !olgcrnd, 
(he heutige Gesamtgestaltung als "lm SI!1De J~nes an­
geordnet verwarfen. Erst in jüngster Zelt schel.~t man 
sich geeinigt zu haben, und man kann auch als außeres 
Zeichen dieser Einigung den U~stand. bet!achten, daß 
im großen Treppenhause des Kal~er F.nednch-M~seums 
in Berlin der Originalsockel" mIt emer Nachb~.ldung 
des ReiterstanJbildes des großen Hohenzollemfürsten, 
aber unterWeglassung alles ang~blichnichtsch!üterisch.en 
Beiwerkes aufgestellt wur<~e. DI~ RekonstruktlO~ s~helllt 
im engsten Anschluß an dIe "e~dlenstvollen G~rhtt sc~en 
Ausführungen 2) erfolgt zu sem, trotzdem dleser seme 
Schlußfolgerungen an der in Frage kommen-
den Stelle nicht mit jener Bestimmtheit ge­
macht wissen will, deren Voraussetzung in 
erster Linie Bedingung gewesen wäre, und 
obwohl die Art und Weise der Aufstellung 
schwerlich in Einklang gebracht werden 
dürfte mit dem Inhalt jener Dokumente, die 
bald nach Gurlitts Veröffentlichung ebenfalls 
im Druck erschienen, mit dem Inhalt des 
Seidel 'schen Aktenfundes.3) 

Es läge mir fern, jetzt noch in dieser An­
gelegenheit ein Urteil abgeben zu wollen, 
wenn ich nicht gerade in jener Rekonstruktion 
des Originalsockels so manches für eine künf­
tige Forschung vernichtet sähe, wofür am we­
nigsten durch die Nachbildung des Denkmal­
Unterbaues auf der Langen Brücke(Kurfürsten­
Brücke), wohl aber allein durch die Veröffent­
lichung meiner Aufnahmen vom alten Posta­
ment eini~ermaßen Ersatz geschaffen werden 
kann. Meme Aufnahmen reichen in das Jahr 
r898 zurück, zu welcher Zeit mich ein günsti­
ges Geschick auf der Suche nach Skulpturen 
vom DanzigerZeughaus auch den alten Sockel 
auf dem Werkplatz der Firma Wimmel & Co. 
auffinden ließ. Es geschah dies also, noch 
bevor willkürliche Abänderungen eine ein­
gehende Untersuchung unmöglich machten. 
Unter anderem will ich nun auch versuchen, 
an der Hand der Aufnahmen eine Prüfung 
lind Zergliederung des Sockel aufbaues vo,r­
zunehmen, ein Weg, der meines Wissens ~n 
der Sockel-Angelegenheit bis jetzt nur wenig 
berücksichtigt wurde. . ' 

Bekanntlich gipfelt der HauptwIderstreit 
derMeinungen in derFrage, wem die Urheber­
schaft des Gedankens zuzuschreiben sei, Be­
gleitfiguren dem Sockel beizufügen, ob s.chon 
Schlüter oder erst jenen, die das künstlensche 
Erbe des Meisters antraten. Während von 
den Gegnern einer einheitlichen Sockelko~­
position unter anderem Gu r1 i tt es von sei­
nem Standpunkt aus bis zu einem gewissen 

. ') VergI, Fr. Nikolai . Beschreibung der Kgl. Residenz­
städte Berhn und Pot,dam". Berlin 1786. Bd. I. S. ~9. 

') Vergl. Cornelius Gurlitt , Andreas Schlüter. Berhn 
1891. S. 10411. 

3) Vergl. Dr. Paut Seidel ,Das Standbild des Großen 
Kurflirsten von Andreas SeblUter" Zeitschrift !Ur Bau­
we.,en - jahrg. XLlIL Berlin 1'93. S. 57 11. - Die von 
SeIdel veröffentlichten Aufzeichnungen sind Auszüge aus 
den Generatkriegskassenrechllungen der Jahre 16QS - 1710. 
D~r!,h d~s frd!. Entgegenkommen des Kg!. Preuß .. Kriegs-
11I1DIstenums wurde ich in den Stand gesetzt, mIch von 
der Uebereinstirnl1lung des Wortlautes zu überzeugen. 

Grad nicht mit Unrecht nur für "nic h t wa hrsche i n I ich" 
hält, daß das "barokke Mehr" und die Sklaven 
"i minne" Schlüters wären, ging man bei der Wieder­
aufs te 11 u n g des al ten So c k eis weiter und betrachtete 
d~e figürlichen Beigaben als urs p rü ng I ich über hau pt 
nl c h t vorgesehen. 

Wenn auch der Fall nicht vereinzelt dasteht daß 
ein~ 'Yeitgehende kunstwissenschaftliche Spekulati~n oft 
zu urigen Schlußfolgerungen führen kann, obgleich die 
B~antwo.rtung der .Frag~ sehr nahe liegt, so war doch, 
wIe allem schon elll BlIck auf den Grundriß lehrt der 
richtige Sachverhalt selten so leicht zu erkennen' wie 
hier. Die Sockelkomposition kann nur dann eine 
wo h lab g e ru n d e t ~, ein e ein h e i t ~ ich e gen a n n t 
~erde.n, wenn bel der Annahme eInes ursprüng­
hch ell1facher geplanten Aufbaues gleichzeitIg 
aue h die so f 0 r t be a b s ich t i g t e Bei gab e von B e­
gleitfiguren nicht in Abrede gestellt wird. 
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Nun ist aber allgemein bekannt, daß sich dem Posta­
ment gleichsam wie zur Verstärkung vier Anläufer vor­
legen, die ihrerseits anläßlich der Untersuchung ein inter­
essantes Ergebnis lieferten. Jeder Anläufer konnte näm­
lich für sich wieder in zwei dieser Bauglieder zerlegt 
werden, einen einfacheren Anläufer, der technisch eng 
mit dem Marmormaterial des Sockelkernes zusammenhing, 
und einen barockeren Akanthusanläufer, der sich als nur 
lose vor jenen gestellt erwies. Was also schon die von 
dem übrigen einfachelen Detail abweichende reichere 
formale Durchbildung der vorgesetzten Anläufer voraus­
sehen ließ, kann somit auch technisch als bewiesen be­
trachtet werden, das ist die nachträgliche Abände­
ru n garn ursprün gl i eh strengeren Aufbau. So allein 
erklärt sich die Tatsache, daß die infolge der Anstücke­
lung später völlig verdeckte Vorderseite der einfacheren 
Anläuter bei ihrer Freilegung einen sauber durchgear­
beiteten KanneIl urenschmuck aufwies. 

Bereits aber habe ich angedeutet, daß ein Blick auf 
den Grundriß schon genügt hätte völlige Klarheit zu 
schaffen über die Hauptfrage betreffend die eh emali ge 
Sockelkomposition, d. h. über die Ausladung des 
ursprünglichen Anläuferunterbaues. Sie Sttzt sich nur 
dann nicht in Widerspruch mit einem einheit­
lich organisierten Ganzen, wenn ihre Annahme 
derart getroffen wird, daß sie der Gestaltung 
der Stufenanlage nach jeder Richtung eb~nfa))s 
Re c h nun g t r ä g t. Daß dies aber auch tatsächlich der 
Fall ist, geht ohne weiteres auf das Schlagendste aus der 
Seitenansicht der Aufnahmezeichnungen jener Bauglieder 
hervor; denn nicht, wie bei der Rekonstruktion im Museum 
angenommen, entspricht das Maß des Vorsprunges des 
Unterbaues vor die gute Sockelflucht der Ausladung des 
zugehörigen Anläufers; der Unterbau tritt vielmehr der­
art über das erwähnte Maß vor, daß diese Erweiterung 
nahezu identisch ist mit dem Tiefenrnaß jener Anstücke­
lupg, welche nac.h der Abänderung der Anläufer als 
FIgurenpostament vorgesehen wurde. Der Rückschluß 
auf den Zweck jener Erweiterung ist folglich nahe­
liegend. Die Beigabe der Begl ei tfi gu ren war schon 
gleich anfangs, also von Schlüter geplant und dafür 
waren die Untersätze am alten Sockel angebracht. Wenn 
der profilierte Teil des nach der Abänderung vorgela­
gerten FigurenJ>ostamentes (vergJ. das schraffierte Stück 
der Seitenansicht) nicht wie alles übrige aus Marmor, 
sondern aus Sandstein angefertigt war, so erklärt sich 
die Verwendung des weniger kostbaren Materiales an 
dieser Stelle sofort, wenn man berücksichtigt, daß 
das Profilstück ja doch durch die Figurengewandung 
völlig verdeckt wurde. Nicht unwesentlich scheint es 
mir, darauf hinzuweisen, daß man bei eier Abänderun§ 
bemüht war, das Ursprüngliche, "das echt Schlüterische 
so weitgehend als möglich zu &chonen. Ersichtlich ist 
dies aus der Art und Weise, wie das neue Profilstück 
dem alten sich angliedert, nämlich völlig-der Erhaltung 
der Profilierung jenes Rechnung tragend. 

Sehe ich mich dagegen nach technischen Gründen 
um, die für die Richtigkeit der Rekonstruktion im Kaiser 
Friedrich-Museum könnten geltend gemacht werden, so 
finde ich keinen, ausgenommen vielleicht den, daß man 
- wozu allerdings etwas viel Voreingenommenheit ge­
hören würde - auf jene Fuge F hinwiese, die sich an 
der Stelle zeigte, an der heute das Rekonstruktions­
Profil ansetzt. Soweit ich mich aber erinnere, fand sich 
die fragliche Fuge bloß bei zwei Anläufern vor, und 
außerdem trennte sie allein den oberen, cl. h. den profi­
lierten Teil des entsprechenden Unterbaues. Die Fuge 
kann also für uns nur als Stoßfuge ohne weitere Bedeu­
tung in Betracht kommen. 

Weit mehr Beachtung aber verdient jene Nachricht, 
welche als Verfertiger der Sklaven nicht Schlüter, sondern 
die vier Bildhauer Herford, Hinski, Backer und 
Na e I nennt, und endlich ein eigenhändiges Schreiben 
des Meisters, das den Beginn der Arbeit an den Sklaven 
erst für den Monat August 1706 in Aussicht stellt. _ Wenn 
Gurlitt diese Berichte als Bestätigung für die Richtigkeit 
_dessen anführen zu können glaubt, was er aus einem Ver­
gleich in formaler Hinsicht gefolgert hatte, so ist mitRück­
sicht auf dasQuellenmaterialr das ihmzurVerfügung stand, 
eine Schlußfolgerung wie die seinige sehr naheliegend. 

BUcher. 
Vorlesungen über Statik der~aukonstruktlon und Feltle­

keitslehre. Von G. eh. Mehrtens, Geh. Hofrat und Prof. 
an der Technischen Hochschule in Dresden. 11. Band: 
Statisch bestimmte Träger. 1905. Verlag von W. 
Engelmann in Leipzig. -Preis 14 M. 

Während der erste Band (siehe Dtsche. Bauztg. 11)03, 
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Weniger verständlich dagegen aber ist es, daß man bei 
der Rekonstruktion des Sockels der damals schon er­
folgten Seidelschen Veröffentlichung gar keine Beachtung 
schenkte. Wird doch durch diese Rechnungen über die 
Herstellung des Denkmals gerade das bestätigt, was die 
technische Untersuchung des Sockels ergab. Im Jahre 
1702 schon finden sich die Kosten verzeichnet, die zum 
Bau des Gießofens für die Figuren berechnet sind, und 
weitere Ausgaben folgen 1703, also zur Zeit der Auf­
stellung des Reiterstandbildes. Mit Recht weist Seidel 
darauf hin, daß selbst die Nennung der vier Bildhauer 
die Urheberschaft Schlüters an den Sockel figuren nicht 
auszuschließen brauche. Heineckens Mitteilungen,4) wie 
Schlüter bei der Herstellung seiner Bildhauerarbeiten 
vorzugehen. pflegte, erkläre~ das .~e~rige. E~dli~h ist 
aber durch Jenen erwähnten elgenhandlgen schlutenschen 
Bericht, der die Inangriffnahme der Arbeiten an den 
Sklaven baldigst in Aussicht stellt, gerade das Gegenteil 
von dem ausgesprochen, was er beweisen soll. Wird 
doch auch dadurch das bestätigt, was die Untersuchung 
des Denkmal-Unterbaues ergab. Inwieweit Schlüter An­
teil an der Durchbildung der Figuren hat! ist. ein~ Frage 
für sich; mag sie beantwortet ,!erden, wie sie wIll1 eIn 
Recht wird nach dem ErgebniS unserer Untersuchung 
nie daraus abgeleitet werden können, die Beig~ben als 
ursprünglich geplant i~ Abrede zu stellen. SInd aber 
die Unterbauten für die Sklaven. schon vorgesehen, ~o 
kann man aus dieser Tatsache mIndest~ns auch auf die 
Vormodelle von Schlüters Hand schlIeßen. Jene Be­
merkung besagt daher für mich nichts angeres, al.s daß 
die endgültigen Gußmodelle umgehend In Arbeit g~­
nommen werden sollen. Der Gießofen dazu war Ja 
schon längst gebaut und das Metall ebenfalls ~esch~fft. 

Wie wenig sicher es aber ist, auf Grund eInes ver­
gleiches der Einzelheiten bezüglich ihrer rein formalen 
Durchbildung Rückschlüsse ziehen zu wollen auf den 
tätigen Anteil der Künstler, geht zur Genüge daraus her­
vor, daß gerade das, was von anderer Seite als echt schl~te­
risch bezeichnet wird, in hohem Grade als nicht schlütensch 
gelten muß. Nichteinmal die Entwürfe für die Sockelreliefs, 
ebensowenig aber deren Ausführun~ stammen von des 
Meisters Hand. Für jene nennt die Kostenaufstellung 
den Maler WentzelJ .für die letztere die Bildhauer Backer 
und Nahl (NaeI). Man wird auch hier Seidel beipflichten 
können, wenn er hinzufügt, daß ein Künstler wie Schlüter 
doch sicher nicht eines Malers bedurft hätte, um sich 
Ideen geben zu lassen. Ich halte es daher ebenfalls für 
nicht ausgeschlossen, daß wir eher in dem Hinzufügen 
der Reliefs als in den Beigaben der Begleitfiguren Neu~­
rungen der Nachfolger Schlüters erkennen dürfen;.]<1 
seihst die Annahme, daß der Sockel überhaupt ohnt' RelIefs 
geplant sein könnte, ist nicht so ohne weiteres von der 
Hand zu weisen; war doch, abgesehen von jenem alten 
Gipsmodell, das ja auch diese Beigaben vermissen läßt, 
bis in die neueste Zeit die Füllung an der Rückseite des 
Denkmals ohne jeglichen Schmuck, bis dann dort im 
Jahre t8Q6 erst die Gedenktafel Platz fand. 

Mit vorstehenden Ausführungen kann nun die Sockel­
Angelegenheit als endgültig abgetan betrachtet werden. 
Fragt man zum Schlusse noch einmal kurz summarisch 
danach, wie die Rekonstruktion hätte bewerkstelligt 
werden sollen, so genügt es, auf die bei den Abbildgn. 2 
und 3 zu verweisen, welche mit den beiden Ansichten 
den Sockel so wiedergeben, wie dieser am 2.1. Juli '70 3, 
also am Tage der Enthüllung des Denkmals, ausgesehen 
haben wird. Außerdem würde noch die vordere Inschrift­
tafel hinzuzufügen sein, während die Reliefs unter allen 
Umständen als nachschlüterisch in Fortfall kämen. An­
derseits aber wieder dürfte letzteres keineswegs, wie 
geschehen, mit Bezug auf die doppelte Stufenunterlage 
angenommen werden; denn wenn Klöden*) schon mit 
Rücksicht auf den gesamten Denkmalaufbau alle Ein­
wände gegen dessen Vollkommenheit glaubte widerlegen 
zu können, nur den einen nicht, nämlich, daß der Unter­
bau zu niedrig sei, wie würde er erst urteilen, wenn er 
die heutige Rekonstruktion sähe? -

') Vergi. Heinecken .Nachrichten \·on Kün.llern und Kun.tSllchcn." 
Bd. I. S.9.1. I.eipzlg 17611- 1771. 

') Vergl. K. F. Klöden .Andreas SchIUler". Berlin u. Potsdam I!I.~~. 

S. 451) die "Einführung in die Cruncllagen" enthält, 
behandelt der zweite Band des \rerkes die Theorie der 
statisch bestimmten Träger in der Ebene (Fach­
werke und Vollwandträger) einschließlich der Theorie 
der Gewölbe und Stützmauern. 

Folgt man den einzelnen Abt~ilungen des Buches, 
so findet man zunächst unter S I die Behandlung des 
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einIachen Balkenträgers unter dem Einflusse 
veränder l ich er Lasten. Ausgehend von der Einfluß­
linie der Stützenkraft sind in allgemeiner und einfachster 
Weise die Einflußlinien für die Momente und die Quer­
kräfte abgeleitet und daran anschlie-

behandelt. In § S folgen noch vier besondere Beispiele 
dieser Art, der MItteigelenkbalken (als Langer'scher Bal­
ken und als Dreigelenkbogen mit Zugband an elen Kämp­
fern), ein Fünfgelenk-Dachbinder auf vier Stützen, eine 

Kettenbrücke über drei Oeffnungen 
ßend Betrachtungen über die gefähr­
lichsten Laststell ungen vorgenom­
men. Der Paragraph schließt mit d~r 
Ableitung und mit Angaben für dle 
Benützung der bekannten Winkler' 
sehen Querkraftskurve. In § 2 ist für 
verschiedene Belastungsarten, Einzel­
lastenzüge und gleichförmig verteilte 
Teilbelastungen die Ermittelung der 
Maximalmomen te und ungün­
stigsten Querkräfte gezeigt, und 
in §.3 sind diese Entwicklungen auf 
die Berechnung eier Stab kräfte der 
verschiedenen Trägersysteme ange­
wandt. Es ist dabei stets von der 
ganz allgemeinen Form des Fach­
werkes ausgegangen worden und vor 
allem klar die Art der Stabkraft (posi­
tiv, negativ) unter der betreffenden 
Belastung vor Augen geführt, was 
namentlich für Studierende von be-
sonderem Wert ist. Ebenso wichtig lt ' 11 11 " J 

mit vier Einzelträgern (Auslegerträ­
gern) als Versteifungsträger, und end­
lich ein Auslegebogenträger (Drei­
gelenkbogen mit Kragarmen und ein­
gehängten Einzelträgern an den En­
den der letzteren). In allen Beispie­
len sind charakteristische Einfluß­
linien der Gurten und Diagonalen an­
gegeben, zu deren Auftragen der Ver­
fasser vielfach Gebrauch macht von 
den sogenannten Richtungs - Linien 
(sonst Kämpferdrucklinien genannt) 
und Mittelkraft-Linien. Mit einigen 
allgemeinen Betrachtungen über die 
kinematische Darstellung von 
Einflußflächen und die Anwen­
dung dieser Darstellungsweise auf 
einenDreigelenkbogenträger und deo 
bereits genannten Fünfgelenk-Dach­
binder schließt dieser Paragraph und 
damit der erste Abschnitt des Buches. 

Der zweite Abschnitt behan-

ist in dieser Hin­
sicht dabei die Be­
trachtung über den 
Einfluß derTriiger-

gestalt auf den 
Spannungswechsel 
der Wandstäbe. 

Der Behand lung 
der einfachen Bal­
kenfachwerke fol­
gen in § 4 Betl'ach­
tungen über z u­
sam m enges etz­
te Fach-Werke, 
wie Gerberträger, 
Dreigelen k-Bogen­
träger, MitteIge­
lenk - Balken, sta-

tisch bestimmte 
versteifte Stabbö­
gen lISW. Der Ver­
fasser führt dabei 
als neue Bezeich­
nung für den Ho­
rizontalschub der 
Bogenträger das 
Wort "Bogenkraft" 
ein, einen Aus­
druck, gegen den 
wohl nichts einzu­
wenden ist. Der 
allgemeinen He­
handl ung dieser 
zusammengesetz-
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delt elie krum­
men Vollwand­
träger, die The­
orie der Gewöl­
be und Stü tz­
mauern. In§6ist 
zuerstgrundlegend 
die genaue Tbeo­
riederSpannungen 
und Dehnungen in 
krummen Stäben 
abgeleitet und da­
ran anschließend 
nachgewiesen, daß 
es, namentlich bei 

großem Krüm­
mungsradius, fast 
immer zulässig ist, 
solche täbe gen au 
wi e gerade zu be­
handeln. Als Bei­
spiel sind die inne­
ren 'pannungen in 
einem VolJwand­
bogen mitzwei Ge­
lenken näher un­
tersucht. § 7 geht 
dann auf den Vo 11-
wand-Dreige­

lenkbogeninEi­
sen und Stein 
ausführl ich ein. N e­
ben einigen allge­
meinenBetrachtun-ten Gelen ktrkiger 

schließen sich die 
Ableitungen der 

Der Sockel vom Denkmal des Großen Kurfürsten in Berlin. gen über die gün­
stigste Gestalt der 

Eintlußlinien der Stützen kräfte und äußeren Kräfte an, 
ferner die EinRußlinien der Stäbe. Insbesondere sind 
ausführlicher der Gerberträger über drei Oeffnungen mit 
eingehängtem Mittelfeld und der Dreigelenkbogen (letz­
terer mit Bogenfachwerk und mit ausgefülltem Zwickel) 

2I. Februar 1906. 

Bogenacbse wird 
vor allem klar und deutlich der nterschied bei Eisen- und 
Steinbogen hervorgehoben. Während bei ersteren Abwei­
c?ungen der f~rm von der günstigsten Bogengestalt, \~ie 
sle ~Ie Druckl.1l11en festlegen, unbecfenklich sind, muß belID 
Stell1bogen ell1 Heraustreten dieser Linien aus den Kern-
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linien möglichst vermieden werden. Liegt die Bogenge­
stalt endgültig fest, so berechnet man die ang~eifenden 
Momente und Querkräfte der äußeren Kräfte wieder am 
besten mit Hilfe von Einflußlinien. Sie erg-eben unmit­
telbar die Lagen der gefährlichen Querschmtte und Last­
stellungen. Im nächsten Paragraphen, § 8, ist eingehend 
die Berechnung des bei dersei ts ei n ges pan n ten '1'on­
nengewöl bes als Dre igel en k träger vorgeführt. Der 
Verfasser gibt dabei zuerst die grundlegenden Formeln 
bekannt, welche zur genauen Durchführung der Berech­
nung des in Wirklichkeit dreifach statisch unbestimmten 
Bogens nötig sind und weist dann oo.ch, daß es völlig 
zulässig ist, die genaue Berechnung nach den Gesetzen 
der Elastizitätstheorie durch eine Annäherungsrechnung 
mit Hilfe von Drucklinien (Mittelkraftlinien) zu ersetzen. 
Dies ist um so mehr erlaubt, als die Annäherungsrech­
nung eher etwas größere Bogenstärken er~ibt, als die 
genaue Elastizitätstheorie. Der Verfasser geht nur inso­
fern etwas weiter als die bisher gcbräuchliche Regel, 
als er nicht von Drucklinien für einseitige Vollbelastung 
zwischen Scheitelgelenk und Kämpfer ausgeht, sondern 
von der Drucklinie der etwas über den Scheitel vorge­
rückten einseitigen Vollbelastung. Er erreicht dadurch 
eine weit bessere Annäherung an die gefährlichste Wir­
kung einseitiger Verkehrslasten. Dem allgemeinen Gang 
der Berechnung folgen rechnerische Beispiele, darunter 
besonderer Art, wie Gewölbe mit sogenannten verlorenen 
Widerlagern, Gewölbe zwischen Pfeilern usw. 

In § 9 geht der Text des Buches auf die T h e 0 r i e 
desErd d ruc kes über und essindneben den allgemeinen 
Erklärungen über die Grundeigenschaften der Erdrnassen 
(spez. Gewicht, natürliche Böschung und Kohäsion) zu­
nächst die verschiedenen Theorien in ihrer historischen 
Entwicklung angeführt. Die bis jetzt noch fast allge­
mein herrschende Berechnungsweise basiert auf den Ver­
fahren von Coulomb & Poncelet und hat als Grundge­
danke: Ein kohäsionsloses Erdprisma rutscht an einer 
ruhenden Erdschicht hinten und an einer Mauer vorn 
nach unten, die Rutschfläche hinten ist eine Ebene. Die 
genaue Durchführung dieser Annahme hat zwar keine 
~nmit~elbar br~uchbare Ergebnisse und es müßte in Wirk­
hchkelt von elller von Fall zu Fall anders gekrümmten 
Gleitfläche ausgegangen werden. Dies ist bei anderen 
Theorien, die von der Untersuchung des Gleichgewichtes 
der Erdelemente im unbegrenzten Erdkörper ausgehen 
und hauptsächlich von Rankine, Scheffler, Mohr u. a. 
hehandelt worden sind, zwar nicht der Fall, doch sind 
dieselben bis jetzt noch nirgends zum Durchbruch ge­
kommen, haben in manchen Punkten sogar ganz versagt. 
Der Verfasser war daher wohl berechtigt, an der Cou-
10mb'sc~enAnnahme der ebenen Gleitfläche festzuhalten, 
und es 1st auf Grund derselben in § 10 die gr a ph i sc h e 
Berechnung der Stützmauern durchgeführt worden. 
Nachdem in erster Linie die bekannte Konstruktion des 
~rddruckdreieckes abgeleitet ist, folgt die Behandlung 
elll~r größeren Reihe von Spezialfällen mit verschieden­
artIg geformter Erdoberfläche hinter der Stützmauer 
ferner mit konzentrierten und gleichförmig verteiltenAuf~ 
lasten. Den Schluß bilden Angaben über den Angriffs­
punkt des Erddruckes, über Fugenspannungen und Bo­
dendruck und über die Vor- und Nachteile verschiede­
ner Mauerquerschnittsformen. 

§ II des Buches enthält endlich noch als Anhang 
Angaben über die Eigengewichte eiserner Balken­
träger (für Eisenbahnbrücken nach Dircksen, für Stra­
ßenbrücken nach Engesser), ferner Mitteilungen über Ver­
kehrslasten der Brücken auf Haupt- und Nebenbah­
nen und für Straßenbrücken. Diesen Angaben folgen noch 
tabellarisch geordnet ausführliche Daten über ausgeführte 
Steinbrücken, Daten über Abmessungen von Stützmauern, 
die Eigenschaften der Mauerwerksmaterialien usw. 

Aus dem Vorstehenden ist ersichtlich, welch' eine 
Fülle lehrreichen, interessanten und neuen Stoffes der 
zweite Band des Mehrtens'schen Werkes enthält. Die Dar­
stellungsweise ist durchweg klar und leicht verständlich, 
die Ausstattung von Text und Figuren musterhaft wie 
im ersten Bande. Die Anschaffung des Buches kann da­
her jedem Studierenden des Bauingenieurfaches, jedem 
Ingenieur der Praxis und jedem Dozenten nur angelegent­
lichst und wärmstens empfohlen werden. -

Dr. Bohny in Gustavsburg. 

Vereine. 
Arch. u. Ing.-Verein zu Düsseldorf. Die regelmäßigen 

Winter-Versammlungen desVereines nahmen am 24.0kt. 
v. J. ihren Anfang. Der Vorsitzende, Hr. Landesbaurat 
Görz, begrüßte die Versammlung zum Wiederbeginn der 
Vereinstätigkeit und berichtete sodann über den Verlauf 
der Abgeordneten-Versammlung in Heilbronn. 
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In der Versammlung am 8. N ov. trug H r. Gei U über 
dieErweiterungsbauten des DüsseldorferHafens 
vor; sodann wurde beschlossen, sämtlichen Yolksschul­
Bibliotheken der Stadt je ein Exemplar der Vereinsschrift 
"Düsseldorf und seine Bauten" kostenlos zu überlassen. 

Am 21. Nov. hielt Hr. Ehlert einen Vortrag über 
den Bau des Simplon-Tunnels. Die hochinteressan­
ten Beschreibungen der Bauvorgänge und Ereignisse, 
unterstützt von Lichtbildern und zeichnerischen Dar­
stellungen, fanden den Beifall der zahlreich Erschienenen. 

Am 5. Dez. wurde zunächst der Ausschuß für die 
Keuwahl des Vorstandes gebildet. Sodann trat der Ver­
ein in die Beratung derVerbandsaufgabe, betr. die 
Vertragsbed ingu n gen z wi schen B auh e rm, A rch i­
tekt und Unternehmer ein. 

In der Versammlung am 19. Dez. hielt Hr. Görz 
einen längeren, durch zahlreiche, wOhlgelungene Licht­
bild vorführungen begleiteten Vortrag über 'lE in e We i c h­
seIfahrt von der russischen Grenze bis Danzig." 
Die mit ihren Damen erschienenen Vereinsmitglieder 
folgten den lehrreichen Mitteilungen des vormaligen 
Weichselstrom-Baudirektors mit lebhaftestem Interesse.-

Th. 
Arch. u. Ing.-Verein zu Magdeburg. Sitzung am 17.Jan.1906. 

Vors. Hr. Brt. Düsing. Es spricht Hr. Reg.-Bmstr. Ebel 
über"Leben in einem Nonnenkloster zur Zeit des 
30jähr. Krieges". Im Anschluß an seine Baugeschichte 
vom Kloster Altenberg bei Wetzlar (Zeitschrift für Bau­
wesen 1905) gab er eine ausführliche Darlegung von dem 
Bauprogramm eines mittelalterlichen Klosters aus dem 
grundsätzlichen Unterschiede in der Anlage von Männer­
klöstern und Frauenklöstern. Als Beispiel für letztere 
wurde an Hand von zahlreichen zeichnerischen Aufnah­
men kurz das Prämonstratenserinnenkloster AItenberg 
besprochen. Diese Ordensniederlassung, welche als Grün­
dung der Gertrudis, der Tochter der hl. Elisabeth un? 
als einer der schönsten Bauten der frühgotischen hessl­
sehen Bauschule allseitiges Interesse erheischt, gewinnt 
noch an Reiz dadurch, daß uns von der Hand eines 
seiner Prioren, des Petrus Diedrich (Mitte des 17. Jahrh.), 
eine Chronik erhalten ist, welche ermöglicht, uns ein 
Bild von dem Leben, das sich einstmals in den alters­
grauen Mauern abspielte, zu machen. Wir erfahren von 
der Stellung des Klosters zu Kaiser und Reich, zu den 
Ordensoberen, von den Befugnissen der Meisterin, der 
Priorin, der Kustodin usw., wir hören von der Aufnahme, 
Erziehung und Einkleidung der Novizen, von der Kranken­
pflege, von dem täglichen Leben der Jungfern, ihren 
Festen usw. Lebendig tritt uns das emsige Getriebe im 
Wirtschaftshofe, in den Gärten und auf den Gütern des 
Klosters entgegen. "'ir lernen den Ernst mittelalterlicli~r 
Klosterzucht kennen und den Verfall in späterer Zelt. 
Der 30jährige Krieg bricht über das Kloster herein, wir 
hören von seinem Ruin und seinem Neuerstehen in den 
fOlgenden Friedensjahren. Plastisch tritt die Gestalt des 
Chronisten aus seinen Zeilen hervor als eines frommen 
Klostermannes, eines erfahrenen Landwirtes und Finan­
ziers, besonders aber auch als eines federgewandten und 
kunstliebenden Mannes. Seine Chronik ist gewürzt von 
zahlreichen persönlichen Bemerkungen und gutem Humor. 

Die Darlegungen des Redners smd in ausführlicherer 
Form, als es in einem Vortrage geschehen konnte, in 
einer Broschüre (Das Prämonstratenserinnenkloster Alten­
berg a. d. Lahn. Kulturhistorische Skizzen) im Verlage 
von Baensch jr. in Magdeburg kürzlich erschienen. -

Vermischtes. 
Gedenkfeier der Technischen Hochschule in Hannover. 

Im Mai d. J. begeht die Technische Hochschule in Han­
nover den 75. Jahrestag ihres Bestehens. Wenn auch 
~onst keine besondere Feier des 75. lahrestages üblich 
1st, so haben die akademischen Behönlen doch beschlos­
sen, eine Gedenkfeier im engeren Kreise der Hochschule 
zu veranstalten, um den von mehreren Seiten geäußerten 
Wünschen ehemaliger Angehöriger der Hochschule zu 
entsprechen, welche ein Zusammentreffen der früheren 
Studiengenossen und Jugendfreunde aus d iesem Anl~sse 
begrüßen würden. Um die Eigenart der Feier als emer 
inneren der Hochschule zu wahren, werden sich die Ver­
anstaltungen auf einen Festakt und einen Festkommers 
beschränken. Als Tag der Feier ist der 25. Mai 19o~, 
der Freitag nach Himmelfahrt, gewählt, da diese Zelt 
eine verhältnismäUig geschäftsfreie ist und für di~ I~e­
sucher Gelegenheit bieten würde, noch nach der Feier 
im Kreise ihrer näheren Freunde zu weilen. -

lehal$: Der Sockel vom Denkmal des Großen Kurfürsten in Berlin. 
- BUcher. - Vereine. - Vermischtes.-
Verlag der Deutschen Bauzeitung. O. m. b. H .. Berlln. Für die Redaktion 

verantwortlich Albert Hol m. n n, Berlln. 
Druck von O. S~hea~1I N.~hlllr .. P. M. Weber. Berlln. 
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DEUTSCHE BAUZEITUNG 
XL. JAHRG. N°· 16. BERLIN, DEN 24. FEBRUAR 1906 

Bauten zur Verbesserung der Wohnungs -Verhältnisse in Großstädten. 
I. Häusergruppe des Dresdner Spar- und Bauvereines in Dre den·Löbtau. 

Architekten: Schi 11 in g & Grä b ner in Dresden. Hierzu eine Bildbeilage, sowie die Abbildgn. S. 106 u.I07. 

/;~~=~~a~~er Dresdner Spar· und Bau- umfaßtinsgesamtI9Fronthäusermitzweikurzen Flügel­
verein, e. G. m. b. H., der sein bauten, während die ganze Hofanlage frei gehalten 
außergewöhnlich schnellesAuf- ist und auf etwa IOm Tiefe Wirtschaft zwecken dient, 
blühen der unermüdlichen Tat- in der übrigen Ausdehnung aber mit Gartenanlagen 
kraft seines Vorsitzenden vom versehen und als Spiel- und Tummelplatz der J.,:jnder 
Aufsichtsrat, Herrn Landge- eingerichtet ist. Die Häu ergruppe enthält im ganzen 
richtsdi r.Dr.Becker, verdarlkt, 298 Wohnungen. Bei der Planung ist darauf \Vert 
hat kürzlich in Dresden-Löbtau gelegt worden, daß nicht nur "Wohnungen kleinster 

'~~~~~~im~ den Bau eines großen Häuser- Typen zur Ausführung gelangen, es sind vidmehr ab 
~ blockes vollendet. Derselbe und zu größere Wohnungen hinein verstreut, sodaßsich 

Hohenzollernstraße Ecke Bismarckstraße. 
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die Mietcr aus verschiedenen Ge ' cll 'cha [ts­
k las e n zusammensetzen. 

Den Bauplatz erwarb elcr eleut~che Reichsfi ku 
von dem sächsischen Staatsfiskus für die Summe von 
240000 M. und Zahlung dcr damals bereits erwach c­
nen Anlieger-Leistungen. Das Deutsche Reich über­
ließ ihn dem Dresdner Spar- und Bauverein zur Be­
bauung unter gleichzeitigem Ab cbJuß eine Erb­
Bauvertrages, nach dem durch das Bürgerliche Ge etz­
buch für das Deutsche Reich neu bclebten Recht -
Institute, das hier in diesem Umfang zum er ·ten 1\1nl 
vom Deutschen Rei h selbst praktisch angewcndet 
worden i. t. 

Durch elie yollständige Freilassung des Hinter­
landes hat der Dresdner Spar- und B(lll\'erelll die 
Möglichkeit gewonnen, Garten-Anlagen zu schaffen, 
die den Hinterfronten nahezu den gleichen \}..'ert 
geben wie elen Vorderfronten. Allerdings wnren 
nacb den ur prünglichen Be timmungen nur Erdge­
schoß und drei ausgebaute Obergescho, e zul~' ig. 
Der Dresdner par- und Bauverein hat aber auf dem 
Dispenswege Dachwohnungen genehmigt erhalten, 
dafür jedoch die Verpflichtung übernommen, das 
Hinterland frei zu la sen. Bebaut sind in \Virklich­
keit nur -\-542 qm, während nach dem im Rahmen d r 
Bau-Be timmungen aufgestellten Plane (i qm hätten 
bebaut wcrden dürfen. Der Verein hätte ohne D, ch­
geschoß al 0 34" /0 mehr bebauen können, al er tat­
sächlich bebaut hat. 

Die Ausführung der ge amten Häu ergruppe er­
folgte in vier Bau-Abschnitten. Der Grund tein für 
die e~ste .Häu ergruppe wurde am 27. ept 1913 ge­
legt; 111 dIesem Jabre wurde mit dem Bau der Häuser-

gruppc <1111 Cri pi-Plat;:: b gonnen, während die zuletzt 
fertigge teilten Häuser an der Hobenzollern- traße 
T<)O-\- erbaut lind am I. April H)05 bczogen wurden. 

\Vie aus dem Lageplan hervorgeht, liegt die Bau­
gruppe inmitten geschlos ener Häu erreihen. E~ kat'!l 
al 0 hierbei im Gegen atz zur Bebauung bel frel-
tebender Bauwei e darauf an, die Fronten tunlichst 

au ZUl1utzen und elie \\'ohnungen auf elie Tiefe hin 
au zudehnell , ll1 nun aber di Fronten auch n ch 
weiter \Vohnzwecken tlutzb(lr zu machen, wurde hier, 
wohl zum ersten Malc, das y tem d r wrückliegellden 
Klosetts in der Form durchgeführt, daß dercn un­
mittelbare Lüftung durch einen Kanal ,erfolgt, der. in 
den betreffenden \Yohnräumen bez\\'. h ,üchen al ell1e 
mit tichbogen überwölbte, traulich wirkende Ni ehe 
in Er cheinung tritt (siehe die Abbildgn. . 1(0). 

Hierdurch gelang c , die Fronten mit alleinigcr 
u nahme der Treppenhäu er in vollem mfange 

\Vohnzw cken zu erhalten. Rechnet man, daß auf 
diese \Vei e im Durchschnitt für jede \Vohnung 
2,5 qm \\Tohnfläche an der Fa sade gewonnen wurden, 
so ergibt da bei 235 Wohnungen, welche sich auf Erd­
ge choß, 1., U. und In. Oberge choß er trecken, eine 
Flä he \'on 587, -0 (1 m. Berechnet man den Mietwert 
für I qm \V hnung fläche mit etwa G t.1., so i t der 
ich für die g. nze Häu ergruppe crgebende i\lehr­

betrag von etwa 3525 M. natürlich \-on we 'entlich-
tern Vorteil für die erzin ung. . iimlliche \\'oh-

m!ngen haben innen Waser}dosett ' . erhalten, und es 
Wlrd den letzteren no h weitere LI ht da Im h w­
geführt, daß die Wand nach der Treppe oder dcm 
betreffenden \Y hnraUlll teilwci , e mit Glasziegeln 
\'er hcn i, t. (Schluß folgt.) 

Hamburger Stadt- und Vorortbahnen und das Projekt der Durchbruchstraße zwischen 
Rathausmarkt und Schweinemarkt. 

Von H. Schüler, Baumeister der Baudeputation. (Schluß.) 

~U;Ä:':~iüili!l.:J nuntrennbarer Yerbindung mit 
der Vorortbahl1vorlage ist von 
Anfang an das Projekt einer 
Durchbruch traBe vom 
Rathau markt nach dcm 

ch\\'einemarkl in der\'er­
längerung de teintoruaml11es 
behandelt worden. (f\bbildg. 
9.) Dieser Straßendurchbruch 

., .. r-,. __ 'lIiPi;;;ii .... riii~'1I steht ferner im Zu. ammen-
hange mit dem Bau de, Haupt­

bahnb fes, an dessen Rückfront die t intordamlll­
Brücke liegt. Es wird dadurch vom Zentrum eier tatlt 
cine unmittelbare Verbindung mit elie er eite de 
Hauptbahnhofes und mit den taeltteilen t. eorg, 
Hohen[elde, Eilbeck, B rgfelde und Hamm herge­
stellt; e lag daher nahe, diese kürze te Verbindung 
des tadtl11ittelpllnkte mit dem teintordamm auch 
für die Durchführung des Babnbau zu benutzcn. 
In dem Entwurf vom Jahre 1901 war eine zwi chen 
22 und 25 m schwankende Breite und einc krumme 
Linienführung eier Straße vorgeschen. Der Abbruch 

lItc damal' auf Kosten der Privatge ellschaften un­
ter Zuschuß von 4 Mil!. M. seitens de taates \'or 
sich g hen, er lImfaßte indessen nur elie durch das 
Projeh angeschnittenen Grundstücke. :Man mußte 
damals mit dem Gebotenen fürlieb nehmen, weil nicht 
mehr zu erreichen war. Die jetr.ige enatsvorlagc 
geht viel weiter, indem sie mit dem ganzen, im eber-
ichtsplan (i\ bbildg. I, No. 12) schraffierten und mit I 

be;t;eichneten, eng b baut n alten tadtteil zwischen 
der Stein traße und der Spitalerstraßc einerseits lind 
zwis hen S hweinemarkt und Pferclemarkt anderseits 
giinzlich aufräumt, cla dicse _ anierungsarbeit ohnchin 
in kurzer Zeil hätte vorgenommen werden mü en. 

JIamburg w, I' bekanntlich früber cine Festungs­
stadt und hat eit Alters her in "CI' chicdenen feilen 
der innercn tadt mehrere sogenannte"G~ingeviertel", 
die zwar malcrisch, aber auch recht unge und ind lind 
dabeI' seit einigen Jahren tadtteilwei e niedergelegt 
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und wieder aufgebaut werden. Hamburg steht daher 
zurzeit im Zeichen der" anierung". cbon End der 
Soer Jahre wurde die Wandrahmin el (im eber icht -

~
lan mit 2 bezeichnet) mit etwa 20CXX) • inw hnern 

ein chließlich der späteren Erweiterungen) a bge­
rochen und für die Zwecke de Zollan chlusses w 

cinem p icherviertcl umgebaut. Die eigentli hc 
'anierung b gann aber er t mit der mge t. ltung 

de mit 3 bezeichneten B zirkes am Hafen mit etwa 
jjOO Einwohnern. ( ieh'"l eut. che Bauzeitul1O'" \'on 
H)OO, eite 25<). 302, 375 ,) Die e mge taltun~ i t jetzt 
nahew beendet. Zurzeit befindet i.;h dcr tadtteil4 
mit etwa ' ,) Bewohnern im Abbruch. ( iehe "Deut-
che Bauzeitung" von Il)04. eite 379.) nie staatliche 

Zubuße zu Bezirk 3 hat ungefähr 7 !\Iil!. l. betragen, 
während der betreffende Betrag für die mge taltung 
de Bezirke -\- auf nl. 1),5 l\lill. M. \cran. chlagt wird. 

Das neue bbruch'gebiet I um[aßt ine Fläche 
\'on etwa 40000 qm mit 6 7CXl Einwohncrn. r ach 
Au führung des Abbruches wird also eine Wohnung:­
ver chiebung fLir im ganzen etwa 40000 Einwohn r 
stattgefunden haben. Damit i t die, anientng arbeit 
inde en noch nicht abge chI ,cn, vielmehr i t die 

anierung weiterer'tadtteile für die Zukunft in u­
icht genommen. Die Grunderwerb kosten des Be­

zirke. I iml auf rcl. 2 ,5 ~lill. 1\1. und der \ 'erkauf 'erlös 
auf rcl. I(i,' !\1ill. ~I. geschäli::t, soda13 sich cine 1':inbuße 
von etwa f2 l\lill. 1\1. ergeben würde, zu der an 'traßen­
baukosten für die Durchbruchstraß und mehr re .\uf­
schließung 'straßen noch rd. r. - Mil!. :\1. hinzutr tcn. 

Die etwa im m lange Dur hbru hstraß' i 't in 
einer durchgehenden Breite\'on 2()m \'orgcehcn, crhält 
al 0 fa t di , elb Breite wi di Kai. er traße in I' rank­
furt a . .M. Außerdcm hat si ' eine weit geradere Linien­
führung erhalten al ' früh r, . daß d r neu Entwurf 
sowohl hinsichtlich der Breitc als cl r Ri htung ein 
we entliche \. erbes 'crung gegen dcn früher 'n d. r­
stellt_ Die I' osten ind allerding - >ntsprechend ge­
stiegen, aber damit i t auch gleichzeitig ein gesunde 
Bebauung dies r ICg nd \'crbund 11 , 
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Abb. <). Straßendurchbruch zwischen Rathausmarkt u. Schweincmarkt. 

24. Februar 1906. 

Wie aus dem Plan (Abbildg.0) hervorgeht, ver­
läuft die Straße nur am 0 tende geradlinig, der west­
liche Teil schmiegt ich dagegen den bestehenden 
Verhältnissen in leicht ge. chwungenen Linien an. 
Durch diesen \Vechsel in der Liniellführung wird zu­
gleich eine möglichst geradlinige und doch abwechs­
lungsreiche Straßenverbindung herbeigeführt. Beson­
dere orgfalt mußte der Ausmündung der Durch bruch­
straße auf den Rathau.,markt zuteil werden. Es kam 
darauf an, eine möglichst selbständige Einleitung her­
zustellen; zu diesem Zwecke war eine Schwenkung 
1ll südwestlicher Richtung erforderlich, weil nur auf 
dieseWei e eine größere Breite zwischen den Straßen­
bahngleisen und dem Platze des Kaiser \Vilhelm­
Denkmals zu erreichen war. 

Bemerkenswert i t es, daß die Bürgerschaft, einer 
Anregung aus den Krei en des hiesigen Architekten­
und Jngenieur-Vereins folgend, den Senatsentwurf mit 
einem Zusatz angenommen hat, durch den eine künst­
lerische Gestaltung eier Fronten erzielt werden soll. 
Bei dem Verkauf \'on Plätzen an der Durchbruch­
straße soll die Bedingung vorgeschrieben werden, daß 
zwecks Erzielung "einer guten architektonischen Ge­
samtwirkung dieFa adenzeichnungenvon der Finanz­
deputation nach Einholung eines Gutachtens geeig­
neter Sachverständiger zu genehmigen seien". Dar­

über hinaus ist neuerdings der Wunsch laut ge­
worden, Fassadenprämien zu gewähren. 

Zum chlus e mögen die au derSenats-Vorlage 
sichergebenden Kostender Ueber ichtlichkeithalber 
zusammengestellt werden. Es sind angenommen: 
I. für elen Bahnbau nebst Zubehör: Mill. M. 

a) eigentlicheBahnbaukosten rel. 41 Mil!. M. 
b) Straßenbaukosten . . . , 5,5 .. .. 
c) Grunderwerb. . . . . ,,7 "" 53,5 

2. für die Durchbruchstraße und Sanierung: 
a) Grunderwerb, Zuschuß . rd. 12 Mil!. M. 
b) Straßenbaukosten . . . .. 1,5 " " Q,5 

Summe: ~ 
Dazu sind noch zu rechnen: 

Betrieb kapital eier zu gründenden Betriebs-
Gesellschaft . . . . . . . . . . rel. 15 

zusammen :-82-
Berücksichtigt man, daß ferner folgende größere 

Bauten in Hamburg teils in Ausführung, teils in Vor­
bereitung begriffen sind. nämlich: 
Sanierung des Staeltteiles 3 mit einem Zu-

schuß von . . . . . . . . . rel. 7 Mil!. M. 
Sanierung eies Stadtteiles 4 mit einem Zu-

schuß von . , . . . . . . . rel. 9.5 " " 
Erweiterung des Freihafengebietes " 6,5 " " 
Erweiterung der St. Pauli-Landung -An-

lage. . . . . . . . . . . . rd. 5 
Erbauung eines EIbetunnels . . . . " 8 
Umgestaltung eler Bahnanlagen . . . " 50 
Ohlselorfer Bahn und Einführung eles elek-

trischen Betriebes auf der taeltbahn rel. 9 
Werft- und Hafenanlagen auf Kuhwär-

eler usw. . . . . . . . . . . . rel. 7 
Kanäle und Flußschiffhäfen usw. auf eler 

" 
" 
" 

" 

" 
Veeldel und Peute usw. . . .. rd. 8 " 

" 

" 

" 

Verschiedenes . . . . . . . . . 5,,, 
also zusammen im Betrage von .--"--I-'ls"--7M7.i·ll. M. 

so handelt es sich um Anlagen im Gesamtwerte von 
nahezu 200 Mil!. Mark, gewiß ein deutliches Zeichen, 
wie rastlos Hamburg im Fortschritt begriffen ist. 

Auch in der weiteren Umgebung f-famburgs regt 
es sich. Erst vor kurzem wurde eine elektri che Klein­
bahn von Alt-Rahlstedt, einer Halte teIle der Lübecker 
Bahn, nach der Hamburgischen Enklave Volk dorf 
gebaut, die demnächst nach Wohldorf verlängert wer­
den soll. Von der Hamburgiscben Stadt Berg~dorf 
an der Berliner Bahn wird gegenwärtig eine Neben­
bahn nach der Hamburgischen Enklave Geesthacht 
an der Eibe gebaut. Ebenso befindet ich, abzweigend 
von der Haltestelle Tief tack eier Berliner Babn (am Ost­
rande des Uebersichtsplanes in N r. [2) die Uillwäreler 1n­
dustriebahn im Bau, die als Kleinbahn ihreFortsetz~ng 
in nordöstlicher Richtung nach Trittau nehmen \Vl.~d. 

Diesem allseitigen Aufschwunge gegenü~er fallt 
der Umstand, daß eine angemessene VerZins tlng 

105 



cl es Anlage kapi tal es sowohl für die hier behandel­
ten rein städtischen Stadt- und Vorortbahnen, als 
auch für die Verlängerung der Stadtbahn nach Ohl.­
dorf über Hasselbrook-Barmbeck sobald nicht zu er­
warten sein wird, wohl nicht "0 ehr ins Gewicht. 
Schon die \Verterhöhung, die der von den neuen Bah­
nen durchschnittene umfangreiche taat grund vor­
aussichtlich erfahren wird, bietet in einiger Zeit einen 
genügenden Ausgleich; weit wertvoller und in Zahlen 

Wohnküche und Klosettanlnge. 
Häusergruppe des Dresdner Spar- und 

Bauvereins in Dresden-Löbtau. 

nicht wiederzugeben i t der Vorteil der größeren 
1\usdehnung 'fähigkeit de städtisch bebauten e­
bete .. und der .dadurch gegebenen Möglichkeit, na­
menthch den J1'llnder begüterten Bevölkerung kla en 
neue gesunde \Vohnviertel im orden der t. dt 
zu erschließen. Hierbei i t zu bedenken, dal3 nach 
d.~ r neue ten Volk zählung Hamburg in den letzten 
funf Jahren um fa t 100000 Einwohner (nämlich yon 
705000 auf 00000) zugenommen hat. E handelt ich 

HJ6 

also um die Be cbaffung von Wohnungen für jährlich 
etwa 20 Einwohner. 

r ach der [bekannten Regel, daß die Reisezeit 
auf der Bahn zwischen \\'ohnung und ,\rbeitsstelle 
womöglich nicht mehr al rd. 3U ~limlten betragen 
soll, ~ind die jetzigen und künftig 'n 'tra(~enbahnver­
bindungen für jene Gegenden nicht mehr au reichend. 
Er t durch die neuen Bahnen wirt! eine schnelle \ ' er­
bindung ge chaffen;o kanl1 z. B. die trecke Barl11-

beck-Fuhlsbüttelerstraße-Rathallsmarkt in 17 li ­
nuten, Kellinghusen traße-Hafentor in 1 .~Iin_ute~ 
und die größte trecke hlsdorf- Ilafentor JI1 2) 1\11-
nuten durchfahren werden. 

lögen die Hoffnungen, die in der alten un~ doc~l 
ewig jungen Hanse tadt an der EIbe auf (he !11It 
großen Kosten ins Leben gc.rufen.en t dt- und \ ~r­
ortbahnen gesetzt werden, \11 reIchem :'.laßc 111 Er­
füllung gehen! 

0.16, 



Vereine. 
Sächsischer Ingenieur- und Architektenverein. Von den 

Ausflügen, die im Sommer die Mitglieder (und deren 
Damen) zu vereinigen pflegen, kam 1905 nur einer, am 

dukte (verschiedene Getreidesorten und Oelfrüchte), der 
Halbfabrikate (Gries, Mehl und Oelkucben) und derfertigen 
Produkte (Brot in viererlei Sorten, Oel, auch für Speise­
zwecke) mit einem belehrenden Vortrag (des HIn. lng. 

Il . September, zur Ausführung, der.aber all~n 1.'eilneh~ern P I ~ i ß n er) gezeigt wurde. Sehr überraschend war den 
volle Befriedigung gewährte. Das Ziel war dieB I e ne rt sehe meisten ewe Sa,?mlu~g von Fremdkörpern, wie .Näge~, 
Ho fm üble in Vorstad t P laue n, wo den Besuchern zu- S~hrauben, Hu~elsenstucke u. dergI., die durch die Rel­
nächst eine für sie veranstaltete Ausstellung der Rohpro- mgungs-Masehmen von den Getreidekörnern abgesondert 
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wurden. Sodimn folgte ein Rundgang durch die Mühlen­
räume, die mit ihren eleganten, fast durchgängig selbst­
wirkenden Apparaten keine Verwandtschaft mit den alten, 
vielbesungenen Mühlen mehr aufweisen, und endlich die 
Besichtigung der Bäckerei-Einrichtungen, wo Misch- und 
Knetmaschinen, rotierende Backöfen und fabrikmäßige 
Arbeitsteilung an Stelle der Arbeit im Schweiße, nicht 
bloß des Angesichtes, getreten sind. Fürdie Wertschätzung 
des so erzeugten Brotes spricht die Tatsache, daß die 
Hofmühle der Nachfrage der Zwischenhändler kaum 
genügen kann. 

Die übliche freundgesellige Sitzung nach der Be­
sichtigung konnte durch die ausnahmsweise Gunst des 
Wetters im Garten des Plauen'schen Ratskellers abge­
halten werden. 

Am 19. Okt. 1905 hatten die in Dresden wohnhaften 
Mitglieder Gelegenheit, an einem Vortrage teilzunehmen, 
den Hr. M. Schiemann "über die gleislose elek­
trische Industriebahn in Wurzen und über neuere 
Personenbahnen" hielt. Eine Einladung zur Besichti­
gun~ der Wurzener Anlage war schon vorausgegangen. 

Die erste Wochenversammlung des Vereins war am 
23. Okt.; den Vorsitz führte Hr. Dir."Thorning; Hr. 
Ob.-Brt. Andrae berichtete, mit dem Ausdrucke der An­
erkennung und Befriedigung von derHei I bronne rA b­
geordnet en-Versamml ung, bei der er (zusammen mit 
Hrn. Geh. Baurat Waldow) den hiesigen Verein vertreten 
hatte. In ähnlicher Weise sprach SIch sodann Hr. Ob.­
Brt. Schmidt über den II. Denkmaltag in Bamberg 
aus, bei dem er den S. 1.- u. A.-V. vertreten hatte. Am 
6. Nov. gab Hr. Schmidt die Fortsetzung seines Be­
richtes die sich mit der Bamberger Debatte um das 
Heidelberger Schloß befaßte und den dort gehaltenen 
Vortrag des Hrn. Ob.-Brt. Hofman n-Darmstadt im vollen 
Wortlaut brachte. - Im Anschluß daran entwickelte 
Hr. Prof. Bö h m die Grundzüge eines von ihm ersonnenen 
I~standsetzungsverfahrens des Otto-Heinrichsbaues, dem 
dIe beiden Fragen vorausgingen: Kann die Stand estig­
keit Ger Ruine lediglich durch Strebepfeiler gesichert 
werden? - und: Gibt es ein Mittel, den Fortschritt der 
Ausbauchung zu verhindern? - Da der Vortragende zur 
Bejahung bel der Fragen gelangt ist hat er seine Vor­
schläge, wie er sich die Ausführung denkt, der badischen 
Regierung unterbreitet. 

In der Sitzung am 13. Nov. dankte der Präsident, 
Hr.Geh. Hofrat Lucas, zunächst den Kommissionen, die 
den Entwurf zu Vorschriften für Grundstücks-Entwässe­
rungsanlagen geprüft und begutachtet hatten und veran­
laßte sodann einen Meinungsaustausch über die ange­
regte Frage, ob die Versammlungen in größeren Zwi­
schenräumen als nur 8 Tagen stattfinden und in anderer 
Weise, als bisher, angekündigt werden sollten. Beides 
wurde abgelehnt; der Vorstand bestätigte in einer spä­
teren Sitzung diese Meinungsäußerung. Sodann be-

Wie Florenz heute baut. 
Von Dr.-Ing. Hans Waag, Reg.-Bmstr. a. D. in Flurenz. 

\BJritdem der Augsburger Patrizier Fugger den Bau­
meister Elias Holl nach Italien schickte/ haben sich 
die Zeiten auch für die Architekten senr geändert. 

Wohl wandern auch wir noch heute nach dem sonni~en 
Land, um an der Quelle den Glanz und die SchönheIten 
einer großen Bauepoche in uns aufzunehmen; aber wir 
gehen nicht mehr in dem Sinne als Lernende, wie es vor 
Jahrhunderten - und man darf sagen noch vor Jahr­
zehnten - unsere Vorgänger taten. Wir gehen als Schau­
ende des Schönen; zu lernen haben wir jetzt genug zu 
Hause, das haben wir eingesehen. Die Zeiten haben sich 
so geändert, daß der gebildete italienische Architekt, 
wenngleich er seinen Stolz auf sein bautengeschmücktes 
Land nie vergißt, mehr und mehr seine Blicke nordwärts 
wendet, und sich seine Anregullgen von dort, mlmentlich 
von Deutschland zu holen beginnt. 

Den Stolz auf die Leistungen seines Landes in der 
Kunst, namentlich in der Baukunst, den Stolz, der ganzen 
Welt eine neue Richtung, einen gewissermaßen neuen 
Stil, einen geläuterten Geschmack verliehen zu haben, 
hat sich vor allen der Florentiner bewahrt. Wenn auch 
in der Renaissance schon nach knapp hundert Jahren, 
nachdem sie in Florenz begonnen hatte, Rom die Führung 
übernahm, so behielt doch Florenz stets den Ruhm der 
Schöpfungsstätte, und seinen Ruf als geistiger Mittel­
punkt Italiens hat es bis heute nicht verloren. 

Aber die Stadt zehrt im wesentlichen von toten 
Gütern der Vergansenheit. Ohne jemals das Alte in der 
Vollkommenheit WIeder erreichen zu können, ist man bei 
seinen Regeln stehen geblieben und kaum einen Schritt 
vorwärts gekommen. Von drei oder vier verunglückten 
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richteten Ob.-Brt. Schmidt über die Vorarbeiten zu dem 
vom Verein zu veranstaltenden Kleinwohnungs-Wettbe­
werb, und Brt. Scheibe über Mittel zur Verhütung des 
SLhienen-Wanderns. Ein ähnliches" Wandern", d. h. Ver­
ändern des Aufstellungsortes ohne äußeres Zutun, beob­
achtet man - wie Hr. Sc h m i d t mitteilte - auch bei 
Ausstellungsgegenständen in Museen, wo man dem Her­
abfallen durch Festbinden, Ankitten oder (wie im Ken­
sington-Museum) durch das Anbringen von Bandeisen 
vorbeugt. 

Am 20. Nov. schilderte Hr. Weitzmann in sehr an­
schaulicher Weise die rasche Entwicklung des Au to­
mobil wesens, den Bau und die klug ersonnenen Ver­
besserungen der Kraftwagen, ihre Verwendbarkeit und 
zurzeit erreichbaren höchsten Leistungen. Hinsichtlich 
der Fabrikation ist Deutschland heute vor England vor­
aus, wie dessen Bestellungen in Deutschland beweisen. 
Der Vortrag war sehr geeignet, die Wichtigkeit dieses 
Verkehrsmittels ins rechte Licht zu stellen und ihm In­
teresse und sogar Sympathie zu gewinnen. 

Am 27. Nov. hielt Hr. Ing. Pieschel einen Vortrag 
"über moderne Fabrikations-Verfahren in In­
dustrie und Gewerbe". Er betonte zunächst, wie der 
Preis der Gegenstände bestimmend für die Kauflust des 
Publikums ist, wie Reklame und starkes Angebot dessen 
,Ansprüche in dieser Richtung fortwährend steigern und 
daß rd. 53 "/0 aller Gewerbetätigen in Mittel- und Groß­
betrieben beschäftigt sind. Aus der Kostspieligkeit <;Ier 
Menschenarbeit erklärte er so dann weiter die wichtIge 
Rolle der Kraft- und Arbeitsmaschinen und stellte ein­
gehende Vergleiche über die Unterhaltungskosten bei 
Dampf- und bei Gasmotoren an. Der Schwerpunkt fällt 
dabeI auf die Verminderung des Brennstoffverbrauches 
(Sauggas.) Als Beispiel der Verbilligung verwies der 
Vortragende auf die Herstellung von einem Paar Stiefel, 
das beIm Handwerker 22 M., in der Fabrik 9 M. kostet. 
Das Geheimnis erfolgreicher Massenfabrikation lautet: 
Multum, non multa. 

Die Winter-Hauptversammlung (des Gesamt­
vereins) fand am 3. Dez. 190'\ in Leipzig statt. Eingeleitet 
wurde sie durch einen im Künstierhause veranstalteten 
Begrüßungsabend, den die Leipziger Kollegen und deren 
Damen durch die Aufführungen eines Cabarets mit ge­
wohnter Geschicklichkeit überaus genußreich zu gestalten 
verstanden. Der nächste Vormittag brachte ernste Arbeit, 
zuerst in den 4 Fachabteilungen, in deren erster und 
zweiter (vereinigt) die Hrn. Reg.-Bmstr. Wägler bezw. 
Purrucker über die maschi nellen bezw.baulichen 
Anlagen des neuen Betriebs-Elektrizitätswerkes 
für die Leipziger Bahnhöfe im Bogendreieck 
bei Connewitz (Leipzig) Vorträge hielten. Das Ge­
samtwerk, dessen Ausbau in zweI Abschnitten erfolgt 
und das 1 600 000 M. kosten wird, enthält eine Dampl­
turbinen - Zentrale, die für 1700 kw Höchstbelastung 

Versuchen "modern" zu werden, abgesehen, hat man stets 
und ständig im sei ben Takte weitergearbeItet, unberührt 
durch die großen, zielbewußten Veränderungen, die sich 
im Norden vollzogen. Wohl finden sich die bedeutenden 
englischen und französischen Zeitschriften und die präch­
tigen Sammelwerke der deutschen Kunstverleger In den 
Ateliers der Architekten i ihrInhalt wird bewundert, stu­
diert - aber bis zur Nacneiferung hat es noch gute Wege. 
Noch geht es nach dem Schema; und dieses Schema hat 
in den letzten Jahren, in denen die Arnostadt bedeutende 
Vergrößerungen erfahren hat, großen Sc haden angerichtet. 
Die neu angelegten Straßen und Plätze sind von einer 
Eintönigkeit, daß das langweiligste Vorstadtviertel Berlins 
ein Rotenburg ob der Tauber dagegen ist. Das macht, 
es ist alles einem Prinzip geopfert: der Achse, die strengste 
Achsenteilung regiert als oberstes Gesetz! 

Diese neuen Viertel zeigen meist Einfamilienhäuser 
oder zwei Stock hohe Wohnhäuschen in ruhigen, sauberen, 
breiten Straßen - aber alle wirken wie in Regiments­
kolonne aufsesteIlt. Drei oder fünf Achsen Front, stets 
die rundbogIge Tür in der Mitte, stets dieselben Gesimse, 
Pilaster, Fensterumrahmungen, Balkone - einmal zur 
Abwechselung Bossen im Erdgeschoß, einmal ein etwas 
mehr verziertes Fenster über der stereotypen Mitteltür -
und fast ausnahmslos alles in Putz, selten einmal Stein. 
Es ist die "italienische Renaissance" in der Gestalt, wie 
wir sie in Deutschland in den achtziger Jahren über­
winden mußten und überwunden haben. Was bei dieser 
äußeren Eintönigkeit für die Grundrisse herauskommen 
kann, ist ohne weiteres einleuchtend; was überhaupt aus 
einem Ein- oder Zweifamilienhause wird, wenn eine Tür«; 
und ein Hausgang dahinter das Erdgeschoß in zweI 
Stücke reißen, kann sich selbst eine Laie ausrechnen. 

Sie waren ja nie große Grundrißkünstler im Wohn-
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(Drehstrom) berechnet ist. Die Länge der Fernleitungen 
beträgt bis zu 8 km. - In der IH. Fachabteilung, die ihre 
Zusammenkunft im Jus t i z neu bau an der Elisenstraße 
abhielt, machte dessen Architekt, Hr. Kößer, Mittei­
lungen über diese umfangr«:iche Anlage, die aus dem 
Geschäftshaus, dem Gefängms, dem Aufnahmehaus, dem 
Beamtenwohnhaus und dem Wirtschaftsgebäude besteht 
und ein Gelände von 12600 qm bedeckt. Es folgte, unter 
Führung des Erbauers, eine Besichtigung der Anlage, 
die im Juli 11)06 bezogen werden soll. Sie bildet eine 
hervorragende bauliche Zierde von Leipzig. 

Der IV. Fachabteilung hielt Hr. Bergverwalter Kühn 
aus Zwickau einen Vortrag über die Köpe-Förder­
anl age auf Bürgerschach t II der dortigen Bürger­
ge wer k s c haft. Die nach dem Entwurf rler Sächs. 
Maschinenfabr. in Chemnitz ausgeführte, für 600 m Tiefe 
dienende Anlage machte verschiedene lokale Schwierig­
keiten: geringe Abmessungen der verfügbaren Schacht­
trumme, Untunlichkeit, die Seil scheiben vor- bezw. über­
einander anzuordnen u. derg!. Infolge des Seilrutschens 
auf der Scheibe verstellt sich gelegentlich der Tiefen­
standszeiger; auch dagegen sind Maßnahmen getroffen. 

Um I Uhr mittags kamen alle Teilnehmer zur Ge.­
samtsitzung zusammen, die im Pfauensaal des Zoologi­
schen Gartens abgehalten wurde. Die Tagesordnung 
brachte außer den satzungsgemäßen Punkt~n (Neuwahl 
des Vorstandes für 190607 u. ähnl.) auch die Aufnahme 
von 2$ neuen Mitgliedern und ?ie Ernenn~ng von:4 Ehren: 
mitgliedern unter denen Sich erfreulicherweise drei 
Herren befi~den, die dem Verein seit 50 Jahren angehören. 
Sodann folgte ein Vortrag des H~n. Geh. Ho.~rats, Pr<?f. 
Müller von der Techn. Hochsch. m Dresden uber "Die 
versc h ie denen I Il us tra ti ons-D ru c k ve rfah ren der 
Technik, dessen klare Ausführungen durch interessante 
Druckerzeugnisse in verschiedenen Stadien reichlich 
unterstützt und veranschaulicht wurden. - In demselben 
Saale fand später das gemeinsame Mittagsmahl, unter 
Beteiligung zahlreicher Damen statt, das auch diesmal 
durch den herzlichen, kollegialen Geist, der auch die 
Tischreden erfüllte, allen Teilnehmern genußreiche 
Stunden bereitete. 

Am Montag, den 4. Dez., fand sich vormittags eine 
stattliche Zahl in Co n n e witz zusammen, um das Be­
triebs-Elektrizitätswerk, über das der I. und 11. Fachab­
teilung tags zuvor Vorträge gehalten worden waren, zu 
besichtigen. - Nicht weniger ·Herren und Damen be­
teiligten sich dann um I Uhr an der Besichtigung des 
neuen Rathauses in Leipzig, bei derldessen Erbauer: 
Hr. Geh. Brt. Li c h t, in liebenswürdiger Weise selbst als 
Führer und Auskunft-Erteiler diente. Das herrliche Werk 
versetzte die Besucher in eine festliche Stimmung, die 
dann ihren richtigen Ausdruck fand, als beim gemein­
samen Mittagessen in den gastlichen Kellerräumen des­
selben Gebäudes der funkelnde, kühle Regiewein die 

hausbau, die Italiener, und die Unterordnung des Hauses 
unter die Schönheit der Fassade blühte stets als oberstes 
Gesetz. Aber es ist eigentümlich, daß sie bei ihrem 
sonstigen geschickten Anpassungsvermögen in einer aufs 
Praktische gerichteten Gegenwart so gar keinen Schritt 
vorwärts gemacht haben. Der Italiener ist durchaus nicht 
teilnahmslos, er hat im Gegenteil ein lebhaftes und reges 
~nteresse an allem; seine natürliche .Begabung be~ählgt 
Ihn, Neues schnell zu erfassen und fur Sich umzubilden. 
Aber im Grunde seines Wesens ist er konservativ, sehr 
konservativ, und in bezug auf seine Aufenthaltsorte ist 
er mehr als gleichgültig. So wie er kein Wort in s~iner 
Sprache hat für gemütlich", so kennt er auch dlest;n 
Begriff nicht. Jeder. der Italien besucht hat, k.ennt die 
kahle Ode der italienischen Restaurants. Weiß ange­
strichen, mit einigen Spie~eln als einziger Dekoration, 
die schmalen Tische alle m Reih und Glied vor unbe­
quemenSitzmöbeln, lassen sie sich von dem bescheidensten 
Wartesaal einer deutschen Zweigbahn in den Schatten 
stellen. Allerdings benutzt der Italiener seine Restaurants 
auch nur zum Essen, das ihm dabei den Hauptzweck 
darstellt, das in Deutschland geübte, "gemütliche" Bei­
sammensitzen in der Schenke ISt ihm fremd. 

Im Gegensatz zu diesen Restaurants sollte man dem­
nach annehmen, daß auf die Ausstattung der Wohnung, 
um sie zu einem auserlesenen Aufenthaltsorte zu machen, 
ein um so größeres Gewicht gelegt sei. Vielleicht ist es 
das auch na..:h italienischen Begriffen; ich will wirklich 
nicht entscheiden, ob der Itahener an Geschmack so 
wenig weiterentwickelt ist, daß ihm seine Wohnungen 
ernstlich gefallen, oder ob er aus Gleichgültigkeit oder 
bescheidener Genügsamkeit sich der negativen Schönheit 
seiner häuslichen Umgebung nicht bewußt wird. Weg­
zuleugnen ist ein Mangel an Geschmack keinesfalls, we-
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Zungen löste und die Befriedigung über den Verlauf 
und Schluß der 159. Hauptversammlung sich allseitig 
aussprach. 

Die Dresdener Wochenversammlungen wurden am 
11. Dez. I905 fortgesetzt. Mitteilungen,dieHr. Ob.-Brt. Ro­
ther über den Einstur7. des Charing-Croß-Bahn­
hofes gab, veranlaßte eine zum Teil auf eigenen Wahr­
nehmungen der Anwesenden beruhende Aussprache über 
die grundsätzliche Stellung der Engländer (und Ameri­
kaner) zur Frage der Unterhaltung und Dauer ihrer Eisen­
konstruktionen. Daran schloß sich eine lebhafte Befür­
wortung der U eberdachung der Brücken, sowohl vom 
praktischen als künstlerischen Standpunkte. Zum Schluß 
machte Hr. Ob.-Brt. Andrae die Anwesenden mit dem 
neuesten Stand der deutschen Ausgrabungen in Assur 
(Babyion) bekannt. 

Am 18. Dez. hielt Hr. Geh. Brt. Prof. Dr. U I b r ich t 
yor einer ungewöhnlich zahlreichen Versammlung, die 
m seinem Hörsaale des neuen Gebäudes der Technischen 
Hochschule stattfand, einen von Experimenten begleiteten 
Vortrag: "Ueber neuere Seekabel-Legungen und 
die Erscheinungen in Kabeln". 

Damit auch der Humor in den W ochenversamm­
lungen einmal zum Worte kam, wurde zum Jahresschluß, 
am 29. Dez., ein "Unterbrettel-Kabarettel-Kappenabend" 
veranstaltet, der den durch die Einladungskarten ge-
weckten Erwartungen voll entsprach. - O. Gr. 

Münchener (oberbayer_) Architekten- und Ingenieur-Ver­
ein. Der Vortrag vom 21. Dez. 1905 des Hrn. Rechts­
anwaltes Dr. Nützel "Architekt und Jurist" mochte 
manchen zu der Meinung verleitet haben, daß sich dieses 
scheinbar trockene Thema auch nur trocken behandeln 
ließe. Der Inhalt des ungemein sachlichen und leben­
digen Vortrages kann hier nur in Umrissen skizziert 
werden, doch schon der Umstand, daß sich eine reich­
lich anderthalbstündi~e, sachlich interessante Besprechung 
daran knüpfte, ohne die im Vortrage berührten verschiede­
nen Fragen auch nurim entferntesten erschöpfen zu können, 
gibt schon einen Maßstab, wie viele Punkte, die für den 
Baukiinstler wichtig sind, zur Sprache kamen. Es zeigte 
sich dies schon bei den Erläuterungen zu dem Begriff 
"Nachbarrecht" nach den Vorschriften des Bürgerlichen 
Gesetzbuches, von denen der § 909 bekanntlich auch für 
Berlin ein besonders wichtiger ist. Dr. Nützel gab hierzu 
auch die ergänzenden Erläuterungen des Bayerischen 
Ausführungsgesetzes, und es zeigte sich hierbei, daß die 
Ansichten über Nutzung und Recht bei gemeinsamer 
Mauer z. B. rec.ht verschieden sein können. Recht in­
struktiv behandelte der Redner das Kapitel von den 
Hypotheken, deren verschiedene Stellung zu einander 
er an drastischen Beispielen erläuterte. Das Thema über 
den in der Schwebe befindlichen Gesetzentwurf zum 
Schutze der Bauhandwerker gegen das unreelle Gebah­
ren verschiedener Bau-Unternehmer beleuchtete der Red-

nigstens bei denen nicht, die die verantwortlichen Schöp­
fer der Wohnungen darstellen: Architekten, Maler und 
Erbauer des Hauses. Den Mieter oder Käufer trifft ein 
weit geringerer Vorwurf, er begehrt nichts anderes, weil 
er nichts anderes kennt und auch nicht findet; er hat 
auch nie etwas anderes gesehen, ist in derselben Um­
gebung aufgewachsen und alle seine Freunde haben es 
genau und gerade so. 

~en Grundriß einer Florentiner Wohnung zu be­
schreiben) dürfte nicht leicht sein. Der Laie, der eine 
Herrschattswohnung von 20 Zimmern (nicht zu viel für 
Florentiner Verhältnisse) betritt, wird beim Durchschreiten 
schwerlich allein den Rückweg finden, da jegliche Ueber­
~i~ht und manchmal auch jegliche Beleuchtung fehlen. 
Zimmer und Zimmerchen, Vorplätze und Küche sind 
ohne erkennbaren Plan einfach aneinander gereiht wie 
e~ gerad.e trifft; eines wird von t;inem Gang aus bet;eten, 
em zweites ISt nur durch drei andere erreichbar ein 
?rittes hat seinen Eingang gar von der Küche aus: Es 
ISt sogar nicht selten, daß eines sein Licht vom anderen 
empfängt. So schrumpft allerdings die Zwanzigzimmer­
Wohnung erheblich zusammen, indem in allen Fällen 
über die Hälfte der Räume als Nebenräume oder als 
wert.'os anzuse.hen is~. Dem. entspricht dann auch der 
wemg. hohe. M1Ctsprels, der 1\1 besserer Lage die Höhe 
der Miete emer Wohnung von 6 bis 7 Zimmern in einer 
größeren deutschen Stadt hält. 

.. Wi~ i~ bezug auf die Ausstat~ung der Wohnungen 
gesundlgt Ist, davon macht man Sich nur schwer einen 
Begriff. Tapeten, die in Deutschland kein Mensch kaufen 
~ürd~, zieren die Wände der Salons; die übrigen Zimmer 
smd m allen Farben des Spektrums in den verworrensten 
Muste~n schabloniert. An der Decke ist alles angebracht, 
was die Maler sowohl an Farben, wie auch an Motiven 
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ner sehr ausgiebig. Er wies nach, daß das noch gültige 
Zivilrecht an den Handwerkern sehr unrechtlich liandle, 
indem es diese zur Vorleistung verpflichte, während die 
ihnen zustehende Sicherungs-Hypothek sehr problema­
tischen Wert habe, indem sieli das Gesetz um deren 
Rang bisher nicht im entferntesten kümmere, was bei dem 
Umstande, daß eine große Zahl der sogenannten Baumeister 
und Bau-Unternehmer den Offenbarungseid geleistet habe, 
doppelt ins Gewicht falle. Den mehrfach geforderten 
Befähigungsnachweis für den Bauhandwerker hält Redner 
für minder belangreich und hinsichtlich der Baumeister 
bezw. Unternehmer für nicht ersprießlich, weil die Bau­
lust dadurch einerseits wohl eine noch weitere Beschrän­
kung erführe, als ihr die U n~unst der Verhältnisse heute 
schon gebracht hat, anderseits aber das Strohmann-Un­
wesen damit keine Verringerung erführe. Der Redner be­
rührte dann auch noch die ortspolizeilichen Vorschriften, 
sowie er die künstlerische Seite hierbei streifte, soweit sie 
in deren Gebiet fällt, wie beispielsweise die oft sehr sonder­
bare Ausgestaltung der Fassaden, häßliche Bemalung von 
Mauerfiächen u. dergl. Er kam zu dem Schlusse, daß in 
der Baugesetzgebung die Kasuistik nicht minder gefähr­
lich sei als auf anderen Gebieten; nicht das Kleben am 
Buchstaben bringe hier Heil, sondern die sinngemäße 
Auslegung, die sich nach den gegebenen Verhältnissen 
richten müsse. - J. K. 

Vermischtes. 
Brandmeisterstellen bei einer Berufsfeuerwehr. Es tritt 

mehr und mehr hervor, daß für die in großen Städten 
zu besetzenden BrandmeistersteIlen Diplom - Ingenieure 
und Regierungsbauführer im Architekten- und Maschinen­
baufach bevorzugt werden, da im allgemeinen mit Recht 
an~enommen wird, daß bei der prophylaktischen Tätig­
keit des modernen Feuerwehr-Offiziers und bei den jetzt 
weitergehendenAnforderungen an sein technischesWissen 
und Können vorwiegend em akademisch durchaus 
ausgebildeter Architekt oder Maschineninge­
nieur imstande ist, den Anforderungen zu genügen, die 
an ihn von seiten der Behörden gestellt werden. So hat 
Berlin einen Diplom - Ingenieur für eine neue Brand­
meistersteIle in Aussicht genommen, Schöneberg einen 
Regierungsbauführer. In Hamburg wird dem Vernehmen 
nach gleichfalls zum April eine Brandmeisterstelle neu 
zu besetzen sein, und es dürfte auch hier wieder ein 
Diplom-Ingenieur oder Regierungsbauführer der Archi­
tektur oder des Maschinenbaufaches gewählt werden. 

Denkmal rur König Ludwig 11. in München. Ein Verein 
zur Errichtung eines Denkmals für Köni~ Ludwig H. 
von Bayern in München hat die Mittel soweit zusammen· 
gebracht, daß an die Vorarbeiten für die Ausführung des 
Denkmales geschritten werden konnte. Als Ort der Auf­
stellung war vom Magistrat von München eine Stelle an 
der Südspitze der Kohleninsel erbeten worden. Mit der 
Aufstellung eines Entwurfes für die Gesamtanlage des 
Denkmales ist vom Verein Hr. Arch. Mich. Dosch be-

zur Verfü~ung haben. Ueberbunte Bandornamente und 
Blumenguulanden, schwebende Engel und Akanthusblät­
ter, Majolika-Fruchtteller, Fächer, Trophäen und Embleme 
- was nur ein Handbuch der Ornamentik aufzuweisen hat. 
Oft ist dann über das Ganze als hoher Effekt ein durch­
sichtiges, kühngerafftes Spitzentuch gebreitet. Man kann 
sich den Eindruck vorstellen, den auf den aufmerksamen 
Beschauer die an der Decke mit dem Boden angeklebten 
Fruchtschalen und die gerafften oder sauber gebreiteten 
Spitzen tücher hervorrufen. Eine sehr eigentümliche Ver­
zierung ist bei einer ganz ins Quadrat aufgeteilten, orna­
mental behandelten Decke ein plötzlich diagonal durch 
das Mittelfeld laufender Viertelkreisbogen I Oder ein Bild1 
welches ganz außer Verhältnis in einer Ecke sitzt. Uno 
das sind keine Ausnahmen, die ich hier anführe. 

Man darf ja keinen Schluß ziehen aus der Art dieser 
Ausstattung auf die der alten Häuser, so weni~ man 
aus dem Aeußeren dieser modernen Bauten je die Ge­
waltigkeit der Renaissance vermuten könnte. Aber 
die schöne alte Florentiner Holzdecke mit ihren Trägern, 
Balken, Kassetten und Rosetten haben die heutigen Bau­
herren leider überwunden. In der sonstigen Ausstattung 
ist nichts mehr bemerkenswert als die allgemein vor­
herrschende Unechtheit. Sockel und Fensterbrüstungen 
sind nachgeahmter Marmor - nicht Stuckmarmor -
nein, Temperafarbe oder Oelfarbe. Der angestrichene 
Gipsfußboden täuscht einen Mosaikboden vor, mit kost­
baren Ornamenten, gemalte Gesimse schließen die Zimmer­
wände nach oben ab, und dem Ganzen schließen sich 
rohgegossene Terrakotta-Kamine an. 

In dieser Art entstehen täglich neue Häuser, kaum 
ein Anlauf zu einer wirklich praktischen und vornehm 
ausgestatteten Wohnung ist zu v.erspüren. Der Architekt 
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traut worden, der bildnerische Teil wurde Hrn. Prof. 
v. Miller übertragen. Der Magistrat von München nun 
legte die Denkmal-Entwürfe Dosch's der Monumental­
Kommission zur Begutachtung vor. Diese kam zu 
dem einstimmigen Beschluß, daß einer Ausführung des 
Denkmales in der vorgeschlagenen Form nicht zugestimmt 
werden könne. Darauf beschloß der Magistrat, die zur 
Aufstellung erbetene Stelle nur dann überlassen zu wollen, 
wenn der Verfasser des Entwurfes im Benehmen mit her­
vorragenden Mitgliedern der Monumental-Kommission 
den Entwurf einer gründlichen Umarbeitung nach 
den Angaben der Kommission unterziehe. -

Wettbewerbe. 
Ein Wettbewerb des "Sächsischen Ing.- u. Arch.-Vereins" 

für die im Königreich Sachsen ansässigen Architekten 
betrifft Entwürfe für kleinere Mietwohnungen in Mittel­
städten und industriellen Landgemeinden und stellt eine 
dankenswerteMitarbeit an derVerbesserung derWohnungs­
verhältnisse dar. Mit Berücksichtigung der im Königreich 
Sachsen geltenden bau~esetzlichen Bestimmungen, sowie 
unter Anpassung an die Gewohnheiten der Bevölkerung 
und die klimatischen Verhältnisse des Lamles werden zum 
I. Mai 19Q6Entwürfe eingefordert, welche, unter Ausschluß 
großstädtischer und rein land wirtschaftlicher Verhältnisse, 
zur Errichtung städtischer und ländlicher Mietwohnungen 
in zweckmäßiger, anheimelnder und vor allem billiger Aus­
führung ~eeignet sind. Es handelt sich um Entwürfe für 
ein Zwel- und ein Einfamilienhaus, für ein Miethaus für 
5 6 Fa~~li~n, für e!~en qru.p,p.enbau von .5-6 Reihen­
häusern fur Je I FamilIe. Die Zelchnunsen smd I : 50 und 
I: 100 verlangt. Aus den Einzelheiten Ist bemerkenswert, 
daß der Bewerber die Stellung des Hauses zur Straße vor­
schlagen kann. In stilistischer Beziehung hat er anzu­
geben, ob seinEntwurf für Gebirge oder Flachland gedacht 
Ist. Das Einbauen von Wand- und Speiseschränken us~. 
ist erwünscht. Eine gesunde, ungekünstelte DachausbIl­
dung, wie sie bei älteren Bauten des Landes vorbildlich 
anzutreffen ist, wird zugunsten des Einbaues von Wohn­
räumen empfohlen; bei Wohnräumen im Dachgeschoß kann 
das lichte Maß bis auf 2,40 m vermindert werden. Das 
Aeußere darf keine Nachahmungen und Ersatzstoffe zeigen. 

Es gelangen 5 Preise von je 300 M. zur Verteilung; 
ein Ankauf nicht preisgekrönterEntwürfe für jeIOD-ISO M­
ist vorbehalten. Dem Preisgericht gehören als Architekten 
an die Hrn. Kurt Dies te I, Ob.-Baukomm. a. D. O. Gru ner, 
Ob.-Brt. K. Schmidt in Dresden und Brt. G. Weiden­
bach in Leipzig. -

IRII.I$: Bauten zur Verbesserung der Wohnungs-Verhältnisse in 
Großstädten. - Hamburger Stadt- und Vorortbahnen und das Projekt der 
Durchbruchstraße zwischen Rathausmarkt und Schweinemarkt. (Schluß.) 
- Wie Florenz heute baut. - Vereine. - Vermischtes. - Wettbewerb.-

Hierzu eine Bildbeilage: Häusergruppe des Dresdner 
Spar- und Bauvereins in Dresden-Löbtau. 

"V""er"la--=,-dTe=::'r Deutachen Bauleltun'bO. m. b. H .. Berlln. FUr die Redaktloo 
veraotwortllch Al ert Hof m .00 Berllo. 

Druck vnn O. !;chenclr Nachfhr_ P. M. Weher. Berlin. 

singt wohl seine Loblieder auf die deutschen und eng­
lischen Grundrisse; er freut sich daran, daß jedes Zimmer 
seinen Ausgang und sein Fenster hat; er freut sich über 
die hellen Gänge, die Bäder, die guten Klosetts - aber 
versucht er einmal gegen die alten Vorurteile zu streiten 
und von der Regel abzuweichen, so sind diese Vorurteile 
sicher beim Bauherrn so tief eingewurzelt, daß an ein 
Nachgeben nicht zu denken ist. Ein Komt>romiß und 
ein Uebergangsstadium schaffen nichts. Emmal, z. B. 
beim Bemalen, den kleinen Finger gereicht, und man gibt 
wieder die ganze Hand. Es muß erst die Aengstlichkeit 
überwunden werden, mit der man sich beim Ausstatten 
der Wohnungen mit weißen, bescheiden, aber ernst be­
malten Decken oder einfachen Holzdecken ohne die 
üblichen Profile sagt: ja, mache ich denn wirklich nicht 
zu wenig? Wir haben sie dank den Darmstädtern schnell 
überwunden, diese Aengstlichkeit. Ein Darmstadt fehlt 
aber in Italien noch] und die besten Bücher tun's nicht, 
wenn keine Werke tür sich selbst sprechen. 

Das, was hier von den Privatwohnungen gesagt ist, 
kann man mit ruhigem Gewissen auf große Geschäfts­
häuser und öffentliche Gebäude übertragen. Bei ihnen 
kommt nur hinzu, daß ihr wirksamstes Moment, die 
Monumentalität, in der Sucht, tausend Motive zeigen zu 
wollen, in größter Ueberladung untergeht. 

Wie erwähnt, ist das, was ich hier angeführt habe, 
die Regel. Wohl sieht man manchmal Ausnahmen, gut 
tapezierte Wände, die Decken bescheiden behandelt, den 
Fußboden mit Achteckplatten belegt - aber hinterher 
wird man meist gewahr, daß hier einmal ein "forestie~e", 
ein Ausländer, gehaust hat, der die Wohnung für Sich 
so hat herrichten lassen. -

(SchlIlß lolgL) 
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DEUTSCHE BAUZEITUNG 
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Bauten zur Verbesserung der Wohnungs-Verhältnisse in Großstädten. 
1. Häusergruppe des Dresdner Spar- und Bauvereines in Dresden-Löbtau. 

Architekten: Schilling & Gräbner in Dresden. (Schluß.) Hierzu die Abbildgn. S.ll:;. 

r;;:;~;;;:yX;:r;;:;:;:;;;;:::;;:;::;;;5ir901 m den Fa aden den Charakter cherer ornamentaler Gliederungen durch eine ent­
I~&~~~~~~~~JI des kasernenartigen zu neh- sprechende Gruppierung angestrebt. Ganz einfach 

men, ind sie zwa.r einheitlich sind die Fassa.den an der Hohenzollernstraßc, Sieben­
behandelt, doch sind die ein- lebnerstraße und Bismarck ·traBe gehalten; es sind die­
zeinen Häuser als solche cba- sei ben nur je im Dach mit bewegter Urnrißljnie ver­
rakterisiert. Mit Rücksicht dar- sehen worden. Die Ausführung des Erdgeschosses 
auf, daß derBauplatz inLöbtau war in Sandstein vorgeschrieben; es ist hier die ein­
in bevorzugtester Gegend und fachste Art zur Anwendung gelangt und die in be­

'!~~~~f!mm an einem schönen freienPlatze scheidener Weise angewandte Dekoration lediglich 
~ liegt, war seitens der Behörde auf einige Hauseingänge be chränkt. 

Betonung der Schauseite nach In den Häusern 3 und 4 ist jeweils das Treppen-
dem Crispiplatze zu verlangt worden, und es wurde haus in die Mitte gelegt worden und es sind die Woh­
die Erreichung dieses Zieles unter Hinweglassung rei- nun gen in den Flügelbauten von Zwischenpodesten 

Wie Florenz heute baut. 
Von Dr.-Ing. Han Waag, Rcg.-Bmstr. a. D. in Florenz. (Schluß). 

sseres läßt sich von der Art sagen, wie man hier 
einen Bau ausführt. Natürlich weicht die Art und 
Weise desBauens in ihren tausend Kleini~keiten .von 

der in Deutschland üblichen ziemlich ab, wobeI al~erdmgs 
eine Vergleichsnorm schwer aufzustellen ist, da Ja scbon 
die deutschen Gegenden merkliche Versc.hiedenheite~ 
aufweisen. Um nur ein drastisches BeispIel von drei 
nahe zusammenliegenden Orten zu nennen: in Frankfurt 
am Main werden 3ie Schornsteine mit sogenannten rus­
~ischen Rohren hergestellt, im nahen Hanau spart man 
sie im Verband aus, im benachbarten Darmstadt werden 
sie mit runden Blechröhren gezogen. Es werden fer,ner z. B. 
die Mauerziegel in Norddeutschland den Ba,u hmaufge­
tragen in anderen deutschen Landen werden sie von Hand 
z~ Ha~d "geschockt" oder hinaufg.ezogen. In Florenz 
wird alles getragen; jeder Bruchstem, jeder Zuber yoll 
Mörtel wird einzeln hinaufgetragen, wenn. man nicht 
vorzieht, den Mörtel in dem Gescho.ß zu bereIten, an dem 
gerade gebaut oder verputzt wird. . 

Der Florentiner Mörtel ist von außerordentlIcher 
Giite; er erreicht die Festigkeit des Steines und gibt, 
besonders mit Ziegelsteinen verbunden, fast unlösb~re 
Blöcke. Eine 1/2 Stein starke Wand wird daher auch hier, 
und zwar mit Recht als etwas sehr Festes betrachtet -
ein~n Ste~11 starke Ziegelwände gibt _e~ nicht .mehr, .. hier 
begmnt dIe Bruchsteinmauer' unsere Ziegelstemverbande 
sind den hiesigen Maurern' etwas Unbekanntes. Die 
Güte und Haltbarkeit des Mörtels weiß der florentiner 
Maurer allerdin~s gehörig auszunützen, mit großer Ge-

s~hicklichkeit versteht e~ über bauliche Schwierigkeiten 
hlllwegzukommen und sich da durch kühne Ziegelstein­
Konstruktionen zu helfen, wo wir nur mit Haustein­
blöcken oder Eisenkonstruktion weiterkommen würden. 
Ueberhaupt zeigt er bei allen Arbeiten, an die er gestellt 
wird, eine eigene Gewandtheit und Sicherheit, die immer 
das Richtige trifft. Und nicht allein das, er ist sogar 
yielseitig, und dem Mann, der gerade damit beschäftigt 
1st, ein Gerüst aufzustellen oder einige Steine zu ver­
mauern, sieht man nicht an, daß er vielleicht ein ebenso 
geschickter Gesimszieber wie Plattenleger ist; pezialisten, 
die ~ei uns nichts anderes als ihre gut bezahlte Spezial­
Arbeit anrühren würden. Und das alles macht der Mann 
für die Hälfte dessen, was ein Durchschnitt maurer in 
Deutschland bekommt I 

Aber kehren wir wieder zu den Ziegeln zurück, die 
in vielerlei Größen und Stärken hergestellt werden und 
bei dem Bau ein.e wichtige Rolle spielen, ohne wie bei 
uns das Hauptghed der Mauern des Baues zu ein, die 
ja hier in der Hauptsache aus Bruchstein bestehen. In 
allen Fällen die Außenmauern ; die inneren Trennwände 
sind I? bis. 15 cm starke Ziegel\\'äl~de. Die Drahtputz­
wand 1St hIer ganz unbekannt; 5 biS 8 cm starke Wände 
werden aber geschickt mit hochkant gestellten Ziegeln 
(al coltello - messerartig) hergestellt, denen durch lang 
hindurchgehende, gleichstarke Hausteine eine gute Ver­
bindung mit der Hauptwand gegeben wird. Hochkant 
gestell te Ziegel bilden die inneren Fensterleibungen, ver­
schalen Rohrschlitze, schließen die Rauchfänge u. a. m. 
Der Kellel'fußboden erhält Ziegelflachscbicht, da Dach, 
dessen dünne Sparren eine Ziegellänge auseinander gelegt 
werden, erhält erst, gleich einer Schalung, eine Ziegel-
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::tu zugänglicb gemacht worden. Diese Liisuug ergab 
sich aus dem Umstande, weil in den Erdgescboß­
räumen ein Kasino eingerichtet werden sollte und 
sich für dessen Saal eine größere Höhe wünschens­
wert machte. Das Kasino wird von dem Dresdner 
Verein "Volkswohl" bewirtscba[tet, welcher in ver­
schiedenen Teilen der Stadt derartige Anlagen unter­
hält lind, unter Ausschluß von Branntwein, Getränke 
und Speisen zu äußerst billigen Preisen verabfolgt. 
Die Bureauräumlichkeiten eies Vereins liegen nach der 
Siebenlehnerstraße. Im An chluß daran ist ein Lese­
zimmer eingerichtet, in dem für die Mitglieder der 
Genossenschaft Tageszeitungen der verschiedensten 
Art ausliegen und eine Bibhothek unterhalten wird. 
Die Räume unter dem Restauratiol1ssaal sind al Bade­
anstalt ausgebildet, sie enthalten 4 "\Tannen- und 
7 Brausebäder. In Verbindung mit d~r\Varmwasser­
bereitungsteh tauch dieZentralheizung des Re taurants. 

Zu jeder \Vohnun,g gehören ein WirtschaItskeller 
und ein Bodenraum : lerner enthält jedes Haus einen 
gemeinsamen Trockenboden, sowie im Untergeschoß 
ein von außen zugängliches, gemein ames \\-aschhaus. 
Drehmangeln zur allgemeinen Benutzung sind in ein­
zelnen Häusern aufgestellt. 

In den Häusern 14/[5 ist ein Kinderhort einge­
baut. In diesem hat der Deutsch-evangelischeFraucn­
bund eine Kleinkinderbewahran talt, eine Beschäfti-

gungstätte für großc Modchen und CIlH! Ilausltal­
lungsschule eingerichtet. Es sind daher dort ein graß~r 
Saal für Bewegungs piele, ein aal, in welchem ~he 
Kinder an Tischen sitzend be chäftigt werden, e1l1e 
Küehe und andere Nebenräume varge ehcn. 

Dic Kosten für die Gesamtgruppe ind zurt,eit 
noch nicht endgültig abgerechnet, werden 'ich aber 
einsch!. G::trtenanlagen auf ungefähr J 235000 M. be­
lau fen. Das qm bebaote Grundfläche stellt 'ich auf 
etwa 270 M. - Dic Gesamtgruppe umfaßt: 

I \Vohnung mit r tube, 
3 \Vohnungen " ,. 
-+ l' " 

1 )7 " " " 
72 ] 

Küche, 
Kammer, • 

29,,] 1 

Küche, 

2 " ., 1 t'J J ., l \\ 
ämtliche \\' ohnungen haben dazu einen \" orsaal lind 

Innenklosetts. ie schwanken im Mietpreise zwischen 
ISO M. bis '96 M. Der Erbpachtzin ei11'ichJ. der 

traßenrente beträgt jährlich °300 M. 
Zum Zeichen eier Dankbarkeit für das tatkräftige 

Eintreten des taat sekretärs Dr. Grafen VOll Posa­
clow ky-\\Tehner, dem in be ondere da. Zu tande­
kommen des Vertrages zu danken i t, hat der Verein 
mit cle ·en Genehmigung die Häu er "G raf von Posa­
daw ky-Wehner-Häusergruppe' benannt. 

Die Fertigstellung des Simploo-Tuonels. 
(Nach einem Vortrage von Rcg.-Bmstr. n. D. Stein im Areh. u. Ing.-Verdn zu Humburg um 3· ;'\0\. lI)OS)· 

D]erSimPlontunnel ist heute baulich als vollendetanzu­
., sehen. Am 18.0ktober 1905 wurde der letzte Gewöl be­

ring geschlossen, das Einbringen des Schotterbettes 
und der Gleise, sowie die Verlegung der Telegraphen­
kabel und uergJ. wird noch einige Monate in Anspruch 
nehmen, und es ist zu erwarten, daß der Betrieb am 
1. April1906eröHnetwerden kann. [nzwischen scheint 
der Zeitpunkt geeignet, einen Rückblick auf den ge­
samten Bau zu werfen. 

In bezug auf Entwurf, Baudisposition und Ausführung 
des Tunnels im allgemeinen sei verwiesen auf die Mit­
teilungen des Hrn. Himmelheber über den ,Sim­
pIontunnel mit Rückbli c ken auf die Bauge­
schichte der älteren Alpentunnel", welche im 
Jahrgang 1902 d. Deutschen Bauzeitung, S. 331 u. ff. ver­
öffentlicht worden sind. Bei der ausschlaggebenden 
Rolle, welche die hohe Gest"ei ns-Temperat urin eier 

steindeckung in Mörtel, aufweiche dann die großen flachen 
Dachziegel verlegt werden, deren Kanten man durch halb­
zylindrische Ziegel deckt. Die Dichtigkeit der Dächer 
läßt übrigens meist zu wünschen übrig, die Neigung 
von 20-30 cm auf das Meter ist fast stets zu gering. 

In vorzüglicher Weise ,haben sich die Italiener die 
moderne Decke zwischen Eisenträgern zurechtgemacht. 
Auch hier vertritt der Flachziegel die Stelle der chalung. 
Die Trägerzwischenräume werden mit flachen Ziegeln in 
Gipsmörtel über einem beweglichen Lehrbrett schwalben­
schwanzförmig eingewölbt, eine Arbeit, die chneller von 
statten geht als unser Einschalen mit Holz. ach einiger 
Zeit wird dann ein Kalkbeton aufgebracht. Die Decken 
werden sehr fest und sie sehen von unten her gut aus, 
so daß in Kellern, Ställen, Lagerräumen ein Verputzen 
unnötig ist. Oft werden auch Flachziegel für die übrigen 
Zwischendecken verwandt, indem sie, wie bei dem Dach, 
auf die Balken ~elegt werden, worauf dann eine Auffül­
lung oder unm1ttelbar der Steinfußboden kommt. Ge­
wöhnlich bestehen aber die Decken besserer tockwerke 
aus Holzschalung über den in engen Zwischenräumen 
liegenden hohen und schmalen Balken (fast Bohlen zu 
nennen). Auf diese Schalung kommt eine Schuttauffül­
lung, darüber Kalkbeton und schließlich Mosaikplatten 
oder Backsteine mit Estrich. Holzböden sind selten an­
gewandt. Auf die Unterseite der Decke wird an Ort und 
Stelle die Stoja angeflochten, ein Geflecht aus langen 
aufgeschlitzten Schilfrohren, das dann mit einem Gemisch 
von Kalk- und Gipsmörtel verputzt wird. 

In eigcntü!Dlicher, sehr praktischer Weise werden 
dünne Werkstell1e verwandt, die roh behaucn, als lange 
Bindersteine für dünne Wände Dienste leisten. An einer 

eite bearbeitet, bilden sie die sogenannten oglie (eigent­
lich Schwellen) die in verschiedenen Breiten und Längen 
fertig zu kaufen sind und aus denen die Türgestelle und 
äußeren Fensterleibungen hergestellt werden. Die Steine 
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Durchführung des Baues ge~Jlielt hat, mag j,:rloch d Icse 
Frage etwas näher erörtert werden. Dab ' I kann auf 
die glänzende Bewährung der von der Bauunternehmung 
getroffenen Einrichtungen für Kühlzwecke hingewiesen 
werden, ohne indessen auE deren genaue Beschreibung 
an dieser Stelle einzugehen. 

Bemerkenswert ist, daß die Vorhersage der Geo­
logen hinsichtlich der Gesteins-Temperatur sich 
nicht als richtig erwiesen hat. Man hatte bekanntlich 
:un Gotthard eingehende Beobachtungen eier angctroffc­
nen Gesteins-Temperaturen gemacht und dort festgestellt, 
daß je 100 m Gebirgs-Ueberlagerung eine Temperatur­
Zunahme von 2° • ~egen das Jahresmittel an d.er Ge­
birgs-Oberfläche bed1l1gten. Danach mußte am Implon 
eine höchste Gesteins-Temperatur von 42° . erwartet 
werden. Auf der ordseite erreichte man diese Tem­
peratur aber schon bei km 6,3, also bei einer eberlagc-

werden auf die crforderliche Länge gebracht und in kür­
zester Zeit steht das Türgestell oder der Fen terrahmen 
auber und haltbar da. Eine Verkleidung ist nicht mehr 

nötig, der atm tein sieht gut aus und die Ecken sind 
bruchsicher. Was die Tür selbst anbetrifft, so hat man 
leider oEt die Angcwohnheit, ihren Rahmen in die litte 
der Leibung zu setzen, was bei Wegfall von Bekleidung 
und Futter ja sparsam ist, aber die benutzbare Durch­
gangsöffnung sehr verringert. I a die Türen gcwöhnlich 
nur 90 cm im lichten Gestell angelegt wcrden, so bleibt 
dann nur eine Durchgangsbreite von 80 ein, was schon 
manchem föbel das Auseinandernehmen gekostet hat. 
Beliebt sind Doppeltüren, aber schon von 1 m an; selten 
messen sie mehr als 1,15 m, vor einer Doppeltür von 
r,50-1,60 m schreckt jeder Unternehmer zurück. I t nicht 
geradezu Luxus getneben mit den Zimmertüren, so si~c1 
<liese meist sehr dünn und die einfachenTüren haben mel t 
nur eine einzige Füllung. Dafür werden die Haustüren 
übertrieben fest gebaut und mit 3- 4 besonderen Ver­
schlüssen versehen. Auch die Fensterrahmen erhalten 
große Holzstärken, wie man sie in Deutschland 'elten 
verwendet. Innentiiren und einfache ren ter sind au 
Tannenholz; für gewöhnlich wird jedoch für die FenslcrZy­
pres enholz genommen, das mit Lacküberzllg in Natur­
farbe stehen bleibt. Es ieht der vielen Aeste wegen 
nicht sehr gut aus, ist aber infolge seines Fettgehalte. 
haltbar. Haustüren sind bei besseren Ausführungen stet 
aus ußbaumholz, seltener aus Zypres enholz; Eichen­
holz wird nicht sehr viel verwendet. Schlösser und 
Beschläge werden geschickt gemacht, jedoch huldigt 
man schlechten y ternen. 

Bei der Ausstattung mit Farbe spielt die Tempera­
F~rbe eine Hauptrolle, . u.nd die italie~ischcn .. \nstr ~~hcr 
letsten Erstaunltches mit Ihr. Alle te1l1sorten und Holzer 
verstehen sie vorzüglich nachzuahmen und die gute Farbe 

(Fortsetzung •. 111.) 
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rl1ng von rLi. 1130 m, und die Temperatur stieg allmäh­
lich weiter an, bis bei km 9 etwa unterhalb der Höhe 
des Furggenbaum-Passes bei einer Ueberlagerung von 
2 J35 In nach einigen Angaben 53 ·, nach anderen sogar 
bis zu 56 0 eneicht wurden (vergl. Abbildg. I, welche 
nebenbei die merkwürdige Aehnlichkeit in der Profil­
Linie. des Gotthard-Massives mit derjenigen des Simplon­
Massives oberhalb der bei den Tunnel erkennen läßt). 
Es wurde erwartet, daß die Temperatur nun noch weiter 
steigen würde. Dies war jedoch nicht der Fall, die 
Hitze nahm vielmehr nach Süden hin ab. Auf der Süd­
seite hat sich die Temperatur meist niedriger, als er­
wartet, gehalten und zwar bei km 4- 5 um 10-20 · unter 
der angenommenen Höhe. Man hat also gefunden, daß 
die Regel einer gleichmäßigen Wärme-Zunahme nach 
dem Erd-Inneren nicht in jedem Falle gilt und schreibt 
die beobachteten Abweichungen teils der Neigung der 
Schichten zu - indern flache Schichten die "Wärme-Ab­
leitung hindern, während steile Schichten. sie. begünsti­
gen -, teils aber auc~ der.abkühlend~n Emwnkung des 
Wassers. So erklärt Slrh dIe große HItze auf der Nord­
seit~ durch die große Trockenhe~t der ange.fahren.en 
SChI hten, während die außerordentlich wasserreiche Sud­
seite gerade dort die verhältnismäßig lliedrigen Tempera­
turen zeigte, wo die starken Quellen angetroffen wurden. 

anderen gestellt - hat nicht gehalten. Der weiche, unter 
einern Druck von 1400 m Gebirge stehende Kalk-Glim­
merschiefer hat das Holz einfach zerdrückt. Es wurde 
notwendig, den ganzen Holzeinbau beider Stollen in der 
Druckpartie durch Ei se n ein bau zu ersetzen. Der letztere 

Von besonderem Interesse sind femel' die Arbeiten zur 
Bewältigung der ungeah;lt mächtigen Einbr~che heiß.en 
Gebir~swassers, welche auf den ~aufortschn!t V~ln ell1-
schneidendem Einfluß gewesen smd. Es seI hIer ver­
wiesen auf den Aufsatz J ahrg. !90S, S. I II der D. Bztg., 
welcher auch die Vorgänge bel dem am 24. Febr. 1905 
erfolgten Dl1rchschlage darstellt. Abbildg. 2. Ausbau und Ausmauerung in den DruckstelIen. 
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Abbildg. r. Vergleichende Längsprofile mit Eintragung der Gesteins-Temperaturen im implon- und im Gotthard-TunneJ. 
(Abbildungen I u. 2 aus der Zeitschrift des Vereins Deut cher Ingen ieure T9O~. • 1637.) 

~' 
~ Cldn z.und KalKsddda ~ fllimmtr -Schirnr ~ Onets. 'LIl d Onei$S ·Schieftr ~ Antlt_rl"Cll.eiss _ G.."'p'&X'alIr 

Ab i ' ld " V O' I'ichend e Zusammenstellung des von den Geologen vorausgesetzten Profils mit dem ,"on Prof. chardt , 
)I Ir· ., ll. ~. er" e n:lc]l den im Tunnel gemachten Erfahrungen na hträg lich :IU [gestellten. 

(Abbildungen .J u. ~ nach der Schweizeri sch en Bauzeitung 1905· Bd. XL\'. S.51.) 

Zu den zeitweilig fast unüberwindli c;h s~heinenden 
Hindernissen gehörte außer d~n Was.se~~lI1bruc~en auch 
eine Ende 1901 auf der Süd.selt.e bel Kllometel 4,5 an~ 
getroffene un e rhört schW IerIge Drl1c~.ste~\~. DeI 
mächtige Holzeinbau des tolle.ns - :rurstöc e aus 
Eichenholz von 40 crn Stärke und eIner dI cht neben elen 

28. Ft:bruar T906. 

bestand aus I -Eisen o. 40, die zu einem Rahmen von 
2,50 X. 2,80 rn im Lichtep zusammengefügt waren, mit Eck­
a~ssteJf~llgen.aus U-EIsen. Auch von diesen gewaltigen 
EI.se n sllld VIele gebrochen, besonders dieienigen, die 
lTIlt Holz gefüttert waren während die mit Beton aus­
gefütterten Rahmen sich besser bewährt haben. Infolge 
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Das neue Stadttheater zu Nürnberg. Blick gegen die BUhne. Architekt: Baurat H. Seeling in Berlin. 

gibt mit dem vorzüglichen Verputz zusammen stets eine 
hervorragende Wand bekleidung im Inneren und am 
Aeußeren - oder "gäbe", wenn nicht die eingangs dar­
gelegten Hindernisse wären. -

Ueber die Herstellung der Dächer habe ich mich 
schon kurz geäußert, sie ist einzig und eigentümlich. 
Was aber besonders auffällt, das ist die Unkenntnis des 
einfachsten Holzverbande~. Gewiß kommen ja bei der­
artig flachen Dächern über Bauten mit Zwischenwänden 
niemals schwierig auszuführende Dachstühle vor, aber 
da, wo Pfetten ulld Gratsparren zusammenstoßen (ein 
Kehlsparren ist eine Seltenheit), ist do h immerhin eine 
Verbindung erforderlich. Aber diesen Zimmerverband 
gibt es nicht, weil es eben überhaupt keine Zimmerleute 
gibt; das Dach schlagen die Maurer auf, die Schreiner

1 welche die Sparren profiliert haben, helfen dabei. Wira 
also eine Verbindung nötig, so ist sie schnell gemacht: 
man stößt die Hölzer stumpf zusammen und schlägt einen 
Rieseneisennagel durch. Höchstens beim Dachstuhl einer 
großen offenen Loggia tritt einmal ein Holzverband in 
seine Rechte: aber das wird ein Schreinerverband mit 
lauter Schwalbenschwänzen, als wenn es gälte, einen 
Schrank zu machen. 

Noch eine Eigenheit hat das Florentiner Dach: seine 
Abfallrö1ue!1 gehen c:inige Meter über der E.rde in die 
Mauer hmem. , Damlt dem Rohr nichts ISeschleht." Daß 
m~n das letzte Stück, das einer BeschädIgung ausgesetzt 
~e1!1 könnte, auch aus Gußeisen machen könnte, darauf 
Ist man noch nicht gekommen. 

Was aber in oft drolligster Weise aus dem Haus her­
auskommt, das sind eiserne Kaminrohre von später an­
gelegten Kaminen, die einfach durch die Mauer durch­
gesteckt werden, auch durch den Oberftügel eines Fensters, 
und entwe~er gleich ratIchspeiend enden, oder hygienisch 
am Ha~s ~l11auf~lettern und über Dach ausmünden, denn 
~an will Jetzt hle.r aufs Hygienische sehen; da sie natür­
I1ch rosten und dIe braune Brühe an ihnen herunterl äuft, 
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kann man sich ihren Einfluß auf die Gebäude vorstellen. 
Aber es gibt hier keine Baupolizei, die herbei geeilt 
käme das zu verbieten. Der Hausherr ist auch Herr 
seine~ Ha~ses. Die :\rt von B~upolizeiaufsicht, welche die 
Behörde hIer übt, wud se~r mIi~e gehandhabt. Es werd~n 
nicht lange Entwürfe elllgerelcht, monatelang geprüft 
und begutachtet, A~nahmebescheinig~ngen a.us.gestellt, 
nein, es geht ehr ell1fach zu. Wohl gibt es elmge Vor­
schnftcn~ aber sie beziehen sich meist auf das VerhältniS 
zum acnbarn - verbieten wollen sie nichts. Die traßen­
linien muß man innerhalb der Stadt natürlich inhalt n. 
Dann zahlt man seine Taxe für 0 und so viel Kubik­
meter aria pubblica (öffentliche Luft), die man vollzu­
bauen gedenkt, zahlt Zoll fi.\r die zur erwendung kom­
menden Materialien und hat nun das Re ht, in der be­
zahlten Luft herumzubauen wie man will. Das Muni­
zipium schickt dann später zweimal um nachzusehen, 
was man macht ; Rauchrohre, Abflußrohre und Ent­
lüftungsrohre werden auf ihre~ "hyg.ienis hen' Z~stand 
geprüft. Ist der Beamte damIt zufneden, dann Ist das 
Haus für alle Zeiten gut; ein penne so, das Ha.us zu be­
wohnen, wird ausgestellt. 

Vor der Barriere baut man ganz wie man will. Kein 
Plan wird eingereicht, keine stat! che Berechnung, es gibt 
keine Fluchtl1l1ienbeschränkung, keine Vor~artenmaße; 
man bezahlt für jedes Kubikmeter aria pubbllca, die man 
verbauen will, seine kleine Summe. Ist da Haus fcrtig, 
so wird es behördlicherseits angesehen, man erhält seinen 
permes 0 und der Fall ist erledigt. Bauherr und Muni­
zipium sind zufrieden; der Architekt und der nternehmer 
waren's schon vorher, und die Arbeiter und Handlanger 
waren's, daß sie bei einer so schönen fabbrica haben 
helfen dürfen. Unter d r heiteren onne in diesem freund­
lichen Land ist alles zufrieden, und den Fremden bittet 
man lächelnd mit dem beruhigendsten italienischen Wort: 
"abbia pazienza! Haben Sie Geduldi" Wenn er sie dann 
noch nicht hat, dann soll er lieber wieder heimreisen. -
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rlieser Schwierigkeiten gingen die Tagesfo rtschritte mo­
natelang bis auf ull herunter. 

Was den Vo 11 aus bruch un d die Au sm au erun g 
des Tunnels anbelangt, so lagen dafür die Verhältnisse 
gleichfalls wesentlich ungünstiger, als man erwartet hatte. 

waige DruckstelIen stärkere Profile vorgesehen. Statt 
dessen hat sich ein Sohlengewölbe und auch eine Ver­
stärkung der übrigen Mauer-Abmessungen auf 50-60 cm 
fast durchweg als nötig erwiesen. Das Gestein hat 
nahezu überall die Neigung gezeigt, die ausgesprengten 

Ansicht ,"on cl er Bismarck-Straße. 

lJoffront - lIoh enzollern-Straße. 

Häusergruppe des Dresdner Spar- und Bauvereins in Dresden-Löbtau. Architekten: Schilling Gräbncr in Dresden. 

Die Unternehmung hatte zwar eine vollständi&"e Aus­
mauerung des. Tunnels. vorgesehen, aber doch 1m all-

emeinen nur 111 bescheIdenen Abmess.ungen .. Man ~~tte 
geglaubt, daß eine Ausmauerung ml~. Scheltelgewolbe 
~nd seitlichen Stützmauern V0J135 cm Starke ohne S~hlen­
gewölbe fast überall genügen würde, und nur {ur et-

28. Febmar J906. 

Oeffnungen wie~er zu schließen, teils - im Gneis -
durch schalenartIge Ablösungen, teils durch allmähliches 
druckhaftes Zusammengehen der Wände und Decke und 
d~rch Auftreiben der ~ohle. Am gewaltigsten waren 
dIese Pressu~~g~n und. d1e dagegen erforderlichen Ma.ß­
nahmen naturhch bel der vorgenannten Druckpartlc. 
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Hier mußte zu ganz ungeheuerlichen Mauerstärken und zur 
Herstellung der Lehrgerüste des Gewölbes und der Wider­
lager aus provisorischem Mauerwerk geschritt~n werden, 
das später wieder entfernt wurde (vergl. Abbildg. 2). 

Besonderes Interesse nimmt noch das ~eologische 
Längenprofil in Anspruch, und zwar WIe es von den 
Geologen vorausgesagt war und wie es sich in Wirklich­
keit gestaltet hat (vergl. Abbildgn. 3 und 4). Abgesehen 
von den ersten 5 km auf der Nordseite und den aller­
ersten Partien auf der Südseite hat sich fast alles anders 
herausgestellt, als vorausgesehen war. Insbeson?ere hat 
sich die Annahme eines mächtigen Zentral massIves von 
Gneis und Glimmerschiefer, woraus, wie man vermutete, 

Vereine. 
Arch.-u.Ing.-Verein in Frankfurta. M. Vers. vom 22.Jan. 

1906. Vors. Hr. Berg, an wes. 38 Pers. Nach geschäft­
lichen Erledigungen erhält Hr. Prof. Luthmer das Wort 
zu einem Vortrage über seine Aufnahmen bei d er In­
ventarisation der Baudenkmale im Nassauer 
Oberlahn-Kreis, Kreis Limburg und Unterlahn­
Kreis, einem Gebiete, mit dem sich wenige in Deutsch­
land im Reichtum des baukünstlerisch Interessanten bei 
so herrlicher landschaftlicher Umgebung messen können. 
Bei dem Reichtum des Stoffes, von dem die fesselnde 
Ausstellung sehr schön und charakteristisch gezeichneter 
Aufnahmen ein anschauliches Bild gab, konnten nur die 
wichtigeren Denkmäler in der beschränkten Zeit näher 
besprochen werden. Die bedeutendsten waren: 

WeiJburg, Limburg und Kloster Arnstein. 
Dem Besucher von Weilburg, der schönsten der zahl­
reichen Residenzen Nassaus, schaut von freier Höhe über 
der Lahll. das Schloß entgegen. Der hier ursprünglich 
von den Nassauischen Grafen im X. ]ahrh. gegründete 
Herrensitz ist nicht mehr vorhanden ebensowenig der 
im XIV. Jahrh. von Johann I. an seine Stelle gesetzte; das 
jetzige Schloß stammt aus der Mitte des XVI. Jahrh./ sein 
sechseckiger Turm in deutscher Hoch-Renaissance Ist im 
Jahre 1572 erbaut. Er wirkt besonders malerisch; sehr gut 
erhalten sind reiche, mit schönenWappen geschmücktePor­
tale. Hervorzuheben sind: eine ArKade mit Doppelsäulen 
in italienischen Formen, ferner die Spuren reIcher Fres­
ken und schöne Einzelheiten im Inneren. Eingehender 
Schilderung unterzieht der Vortragende die He i I i g g r a b­
Kapelle auf dem Weilburger Friedhofe die auf ~en 
ersten Blick als frühromanischer Zentralbau erscheInt, 
aber erst in späterer Zeit infolge der Pilgerfahrt eines 
Nassau-Saarbrückischen Grafen errichtet wurde, ein be­
merkenswertes Beispiel eines im Stil und Sinn einer ver­
gangenen Periode in späterer Zeit errichteten Werkes. 
Auch die sonstigen Bauten aus dem XVIII. bisXIX.Jahrh., 
die Kirche, 1711- J1:eweiht, die Orangerie und die Stallungen, 
verdienen Beathtung

h 
nicht minder die Lahnbrücke mit 

den beiden Brücken äusern, welche mit der dabei er­
bauten Post ein reizvolles Gesamtbild bieten. Besprochen 
wurde sodann das Landtor, das marmorne Denkmal KarI 
Augusts, dessen Bestand als angebliches Hindernis des 
Gordon-Bennet-Rennens bedroht war; endlich gehört hier­
her die einige Stunden von Weilburg südlich liegende 
Sommer-Residenz Windhof. 

Das nächst besprochene Denkmal war das Schloß 
Löhnberg, eine mit Rundtürmen versehene, sonst aber 
wenig bewehrte Residenz aus dem XVI. Jahrh., ein wei­
teres die Ruine des von den Weilburger Grafen II95 be­
gonnenen Schlosses Freienfels mit Bergfried und Schild­
rnauern, im XIV. ]ahrh. durch den zu Wohnzwecken be­
stimmten Eckturm erweitert, endlich Schloß Mengers­
kirchen im Norden des Oberlahnkreises, mit frühgotischem 
Kern, um den sich verschieferte, in sichtbarem Fachwerke 
errichtete Anbauten gruppieren. Zurzeit dient es als 
Schulhaus. 

Besonders schöne, teilweise von HubertStier im Jahre 
1869 gefertigte Aufnahmen der Kathedrale von Limburg 
wurden darauf von Prof. Luthmer vorgeführt, wobei er auf 
die Machtentfaltung des Kirchenbaues in der ersten Hälfte 
des XIII. Jahrh. in der Rheingegend aufmerksam machte. 
In Deutschland weist nur dieses hervorragende Werk 
7 Türme auf. Hierin und in einigen charakteristischen 
Einzelheiten wird von mehreren Forschern eine Verwandt­
schaft der Limburger Hauptkirche mit derjenigen von 
Laon gefunden. 

Verschiedene Unregelmäßigkeiten und Abweichungen 
vom rechten Winkel und von ganz symmetrischer Aus­
bildung beim Neubau rühren nach Stiers Annahme daher, 
daß, während man noch die ursprünglich hier vorhandene 
einfache Basilika aus dem X. ]ahrh. erhielt, mit dem Auf­
bau der Ost- und WestpartIe zu rascherer Förderung 
gleichzeitig begonnen wurde und dann bei der Vereini-
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der Monte Leone-Stock bestehen sollte, nicht als zu­
treffend erwiesen. Man hat weit mehr Kalkschiefer, Kalk­
Glimmerschiefer und sonstige Kalkformationen - teils 
der Trias-, teils der ]uraperiode angehörend - ange­
troffen, als erwartet war, und die gewaltigen Verwerfun­
gen der Schichten im Gebirgs-Inneren waren von der 
Oberfläche aus nicht zu vermuten. 

Vielleicht wird es möglich sein einen Teil der für 
die Lüftung des fertigen Tunnels erforderlichen Wasser­
kraft zur Erzeugung von elektrischem Strom zu ver­
wenden und damit den Eisenbahnbetrieb im Tunnel 
nicht nur angenehmer, sondern auch billiger zu gestalten. 

Mo. 

gung im Schiff nicht alle Maße sich als zusammenpassend 
erwiesen, sodaß zu den genannten Hilfsmitteln geschritten 
werden mußte. Der MeIster des Dombaues ist dem Namen 
nach nicht bekannt, sein Bildnis aber findet sich beim 
Portal in Stein gehauen. In der Umgebung des Bau­
werkes stehen schöne alte Bürgerhäuser, deren Aufnahmen 
lohnend waren, während die neuen Straßen der Stadt viel­
fach einen· im üblen Sinne modemen Charakter tragen. 

Von benachbarten Orten verdient H ad a m a r ge­
nannt zu werden mit seinem Schloß in gut erhaltenen 
Formen der deutschen Hoch-Renaissance. Auch sein 
Inneres mit den schönen Sälen enthält Sehenswertes. 
Die alte Hallenkirche, das hübsche Rathaus und male­
rische alte Holzhäuser mit Barock-Portalen lohnen einen 
Besuch die~er Stadt. 

Nach kurzer Erwähnung der jetzt als Zuchthaus be­
nutzten kühn aufragenden Burg des Städtcheris Diez 
widmet der Redner einen weiteren Teil seines fesselnden 
Vortrages der prachtvollen, im Ue~ergang~stil erbauten, 
höchst romantIsch gelegenen AbteI ArnsteIn nächst der 
Bahnstation Oberhof. Sie ist im II. ]ahrh. vom Grafen 
Ludwig von Arnstein gegründet; die ausgestellten.Pläne 
zeigen als Erweiterung der ursprünglichen romanIschen 
Anlage einen gotischen Chor mit mächtigem, d~rch de!, 
steilen Abfall des Berges gebotenem Unterbau, Im übn­
gen eine an Limburg erinnernde Anlage. J\uch C~or­
gestühl, frühgotische Beschläge und andere Emzelhelten 
der Abtei werden durch die Aufnahmen erläuternd er­
örtert! sodann die Kirche zu Dandenau! eine zu. Ende dt;s 
13. Janrh. bei Nassau erbaute HallenkIrche Dllt romam­
schem Turm und alten Ringmauern. Sie ist gut rest~u­
riert, aber ihr reicher Freskenschmuck leider durch ell1e 
Herstellung vor einigen Jahren arg beeinträchtigt.. 

Zum Schluß erfuhr die Ruine Langenau n11t Ihren 
interessanten Stau-Anlagen eingehende Erwähnung, b~­
sonders ihre mit Ausnischungen und Wehrgang Hut 
Zinnen und Ecktürmen versehene Stützmauer. Der Haupt­
turm im Hofe mit Verließ zeigt mehrfach sehr eigen­
artige Anlagen. In dem malerischen Hof ist ein W ohn­
bau der Barockzeit erhalten, der im Inneren wertvolle 
Stuck-Ornamente enthält. 

Der Vorschlag des Vortragenden, unter seiner Füh­
rung im Frühjahr die besprochenen Bauwerke Nassaus 
zu besichtigen, findet lebhafte Zustimmung, welcher 
sich der Dank des Vorsitzenden für den hochinteressan-
ten Vortrag anschließt. - Gstr. 

Münchener (Oberbayer.) Architekten- und Ingenieur­
Verein. In der Wochenversammlung vom 4. ]an. d.]. hielt 
Herr Ing. Vi s i n tin i aus Dresden einen mit großem Bei­
fall aufgenommenen Vortrag über den "E i sen b e ton­
Gitterträger und seine neuesten Anwendungen". 
Ausgehend von der Deckenbilduns nach seinem System 
mit Verlegung von dicht nebeneInander anseordneten 
EinzeIträgern und entsprechender Verbindung Ihrer Gurte 
in der Querrichtung zu gemeinsamer Wirkung im all­
gemeinen ging er auf den Einzelträger im besonderen 
über. Er wu.ßte die Wirkungs- ~erstellungs- und. Be­
rechnungswelse an Hand von SkIzzen in ausführlIcher 
\yei~e zu ~rläutern. Der. Herstellungsort kann ein be­
lIebIger seIn, entweder 10 der Fabrik auf Lager zum 
Versand nach völliger Erhärtung oder an der Gebrauch~­
stelle oder am Werkplatz selbst. Durch den Einbau fertI­
ger Bestandteile, die sofort belastet werden können, ist 
gegenüber. ander~n Bauw~isen der Arbeitsfortschritt ,in 
kel,ner Welse gehIndert; eIne Schalung wird überflÜSSIg. 
Bel dem Eisenbetongitterträger wird die größtmögliche 
Materialausnutzung bei geringerem MaterIalaufwand er­
reicht; hierdurch ist ein weitererVorteil anderen Bauweisen 
gesenüber namentlich mit Vollbeton gegeben. Die Risse­
freIheit der Decke ist ein großer Vorzug. Dazu gesellt sich 
als Folge der Hohlräume Schallsicherheit und Wärme­
isolierung. Es kann bei Wohnhausbauten jede Auffüllung 
wegfallen. Die Hohlräume können bei Zentralheizungs­
Anlagen als Heizungskanäle dienen.·- \'on besonderem 
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Interesse waren die von dem Vortragenden geschilder­
ten, neueren Konstruktionen seines Systems für Hoch­
und Brückenbau. Sie geben eine Deckenkonstruktion 
aus Haupt- und Querträgern, so zwar, daß eine Decke 
mit beiderseits ebener Begrenzungsfläche erzielt wird. 
Der Hauptträger ist der normale Gitterträger, nur be­
sitzt der Untergurt konsola~tige Vorsprü~ge,. die den 
Querträgern als Auflager dIenen. (Emgnff m nuten­
artige Vertiefungen.) Letztere sind aus einem Material 
von geringerer Druckfestigkeit hergestellt, das den Vor­
zug der Billigkeit und des geringeren Eigengewichtes 
verdient (etwa hydraulischer Kalk). Die Anlage ist so 
getroffen, daß durch Ausbetonierung von Aussparungen 
der Querträger beim Stoß an den Obergurt ~er Haupt­
träger ein armierter Betonkörper entsteht, der J~ 2 gege~­
überliegende Querträger über denLän~sträger hm~eg 'Yle 
eine Verankerung zusammenfaßt. HIerdurch wIrd eme 
derartige Verstärkung des Obergurtes beim Hauptträger 
erreicht, daß derselbe fähig ist, die vergrö~erten .Sp~n­
nungen aufzunehmen. Aus Einzelelementen 1st sOI,Il1t e!ne 
Hohlplatte geschaffen. - Für den -':lrück~nbau 1st eme 
weitere Neuerung von Bedeutung, dIe dann besteht, daß 
der Einzelträger in seine stabförmi&,en Elemente zerlegt, 
bezw. aus Teilstücken hergestellt wIrd. Es braucht nun­
mehr der Träger nicht mehr am Baue selbst wie früher 
erzeugt zu werden, sondern es werden die einzelnen Stäbe 
am Werkplatze hergestellt und sodann an der Baustelle 
unter Anwendung eines nur leichten Gerüstes zusammen­
gefügt. - An Hand zahlreicher Lichtbilder zeigte dann 
der Vortragende eine große Anzahl interessanter Aus­
führungen im Hoch- und Brückenbau, aus denen vor 
allem auch hervorging daß die Anwendung nicht nur 
auf den Parallelträger beschränkt ist, sondern auch der 
Gurtbogen in dem System Visintini leicht durchführbar 
ist. - An der sich anschließenden, lebhaften Besprechung 
beteiligten sich die Herren Ob.-Baudir. v. Sörgel, Reg.­
Rat Ebert, Kommerz.-Rat Heilmann, Hrt. Rehlen, 
Bezirks-Ing. Hosch, Arch. Rank. 

Der I. Vorsitzende, Hr. Hrt. Reh I e n, sprach dem 
Vortragenden für seinen interessanten Vortrag den Dank 
der Versammlung aus. - B. 

Am 12. Jan. 1906 hatte sich der Verein mit dem Poly­
techni sc hen V erei n und dem Haye risc hen Hezi rks­
Verein Deutscher Ingenieure verbunden, um einem 
Vortrag des Hrn. Ing. Richard Reverdy über den Ent­
wurf eines neuen Wasser gesetzes für das König­
reich Bayern anzuwohnen. Der Redner zog aus dem 
abweichenden Wortlaut einzelner Paragraphen des alten 
Wassergesetzes von 1852 und dem des Neu-Entwurfes 
sehr interessante Folgerungen. Er zeigte, daß die großen 
Flußkorrektionen ungleich mehr der Landwirtschaft als 
der Schiffahrt genützt haben, und auch der neue Ge­
setz-Entwurf seI jener, als ein echtes Kind unserer Zeit, 
viel günstiger als der Industrie. Allerdings sei ein Aus­
gleich zwischen den beiden Hauptnutznießern der Was­
serkräfte versucht durch eine gewisse Beschränkung der 
Eigentumsbegriffe und größere Machtbefugnisse der Ver­
waltungs-Behörden. A~s schlimmer Wächter des .wass~r­
paradieses aber erschemt dem Redner der - FIskus m 
der Neuordnung der Dinge. Die Eig~ntums-Ver~ält­
nisse in und an den Gewässern werden eme bedenkhche 
Verschiebung erleiden, indem über die Be.nutzung jener 
bisher die Verwaltungs-Behörden entscheIden konnten, 
in Zukunft aber wenn die Wasserläufe und Becken als 
Staats-Eigentum' erklärt werden, auch d.ie Finanz-Be­
hörden gehört werde,n müssen. Durch .?Ie neuen Vor­
schriften über die Remhaltung der Gewasser werde der 
chemischen Industrie eine schwere Auflage ge~acht; 
noch empfindli~her a~er_ wür~e die Gesamt-Industn,e.ge­
troffen durch Jene hmslc.hthch de~ Anlag~ von 1 neb­
und Stauwerken indem dIe Berechtlgun~ 11lerzu nur auf 
bestimmte Zeit' oder auf Widerruf erteIlt we!den "soll. 
Selbst eine ältere Anlage könne, we,nn ~eren ~Igentu.mer 
daran Veränderungen yorhäh~e, m eme wld~rrufhche 
umgewandelt werden; Jener konne unter Um~t!lnden so­
gar gezwungen werden, die Anlage zu beseItIgen. und 
den trüheren Zustand. wiederherz~stellen. Der FIS~US 
könne sogar noch weIter gehen, 1m Interesse des Ge­
meinwohles nicht nur die Abtretung der Anlage fordern, 
sondern auch noch eine Kapitals-Beist~uer zu deren 
Fortbetrieb als Staats-Eigentum. Es musse wohl zu­
gegeben w.erden, d~ß für nicht mehr benut.zte A,nlaten 
ein derartIges EnteI~nungsges~.tz !1otwendlg. seI, a er 
ihm sähe doch der FISkus als kunftlger Nutzmeßer frem-
den Unternehmungsgeistes über die Schulter... . 

Hinsichtlich der Instandhaltungder Wasserlaufe hIelte 
es Redner für besser, wenn der ~taat gc;gen pr<;>zentuale 
Entschädigung seitens der Gememden dIe ~rbeltc;n g~nz 
in die Hand nähme. Die Bestimmungen ubet dIe \\ as-
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scr- Genossenschaftcn seien zu begrüßen, gcgen die 
Zwangsrechte hinsichtlich der Benutzung und Instand­
haltung der Gewässer wenig einzuwenden, auch mit 
einigen anderen Neuerungen könne man einverstanden 
sein. Der Redner gab schließlich noch seinen persön­
lichen Anschauungen Ausdruck und dem Wunsche, daß 
der Entwurf mit den nötigen Verbesserungen, wenn Ge­
setz geworden, allen BeteIligten Nutzen bringe. -

J. K. 
Das 50jährige Stiftungsfest des Vereins Deutscher In­

genieure findet in diesemjahre in der Zcit vom 1O.-14.Juni 
in Berlin statt. Der Verein zählt z. Zt. 20000 Mitglieder 
und dürfte in dieser Zahl von keinem anderen technisch­
wissenschaftlichen Verein des In- und Auslandes über­
troffen werden. -

Wettbewerbe. 
Ein Preisausschreiben zur Erlangung von Entwurfs­

skizzen für den Neubau einer Synagoge in Frankfurt a. M. 
erläßt der Vorstand der dortigen israelitischen Gemeinde 
unter in Deutschland ansässigen Architekten mit Frist 
zum I. September d. J. Es sind 3 Preise von 4500, 3000, 
1500 M. ausgesetzt. "Weitere Entwürfe können vom 
Preisgericht zum Ankauf empfohlen werden." Unter den 
Preisrichtern sind zu nennen: Prof. Karl Hocheder in 
München, Geh Ob.-Brt. Prof. K. Hofmann in Darmstadt, 
kgJ. Brt. von Hoven in Frankfurt a. M., Geh. Brt. Prof. 
La n d s be r g in Darmstadt. Programm und Lageplan 
kostenfrei vom Sekretariat der Gemeinde. 

Wettbewerb evang.-Iuth. Kirche der Markus-Gemeinde 
in Plauen i. V. Durch ein Versehen ist, nachdem wir in 
No. 12 diesen Wettbt:werb vorläufig angezei~t haben, bei 
der Wiedergabe der näheren Forderungen 111 No. 14 statt 
Plauen i. V. die Stadt Chemnitz genannt worden. --

Ein Preisausschreiben zur Gewinnung von Fassaden-Ent­
würfen für ein Warenhaus in Kiel veranstaltet der Kaufm. 
W. Tacobsen in Kiel für z. Z. in Deutschland ansässige 
Architekten mit Frist zum 7. April 1906. Das Preisgericht 
bilden allein die 3 Architekten Stadtbaurat Pa u I y, Stadt­
bauinsp. K 0 c h u. Arch. V 0 i g t in Kiel. An letzteren 
sind auch die Entwürfe einzureIchen, während die Unter­
lagen kostenlos vom Bauherrn zu beziehen sind. Ver­
langt werden die Frontansichten in I : 50 und die etwa 
erforderlichen Erläuterungen. Ausgesetzt sind .1 Preise 
von 1200, 1000 u. 700 M. Außerdem soll ein Betrag von 
1500M. auf jeden Fall für den Ankauf von Entwürfen 
verwendet werden. -

Ein Preisausschreiben um Pläne rur ein Kurhaus, Fest­
halle und Ausstellungshalle in Triberg I. Schwarzwald erläßt 
der Gemeinderat für alle in Deutschland ansässi~en 
Architekten mit Frist zum I. Juli d. J. Ausgesetzt smd 
3 Preise zu 1000, ~oo, 300 M.; Preisrichter sind die Hrn. 
Prof. H. Billing, Prof. Kar! Hoffacker, beide in Karls­
ruhe, Stadtbmstr. R. Thoma in Freiburg i. Br. Bau­
summe 13°000 M. Unterlagen gegen 2 M., die zurück­
vergütet werden, vom Gemeinderat. 

Im Wettbewerb betr. Neubauten auf dem Gelände am ehe­
maligen Töpferplatz in Leipzig-Altstadt (vergl. Jahrg. 1905 
S. 392), veranstaltet unter ständig in Leipzig wohnenden 
Architekten, hat das PreislSericht am 19. d. M. einstimmig 
wie folgt entschieden: DIe Preissumme ist, abweichend 
von der Ausschreibung, derart verteilt" daß der 1. Preis 
3500 M., der 11. Pr. 2500, der 111. und IV. Pr. je 2000 M. 
beträgt. Es wurde verliehen der I. Pr. den Hrn. Arch. 
Brt. Weidenbach und Tschammer, der 11. Pr. Hrn. 
Arch. Herold, der 111. Pr. Hrn. Arch. Wiesinger, der 
IV. Pr. ebenfalls Hrn. Arch. He ro I d. Zum Ankauf für 
je 800 M. wurden empfohlen die Entwürfe der Hrn. Arch. 
Müller & Seifert bezw. Lucht. 

Im übrigen ist das Preisgericht der Anschauung, 
claß der außer Wettbewerb stehende Entwurf des städt. 
Hochbauamtes hinsichtlich der Grundriß-Gestaltung in 
erster Linie zu empfehlen sei, vorausgesetzt, daß es möglich 
wäre, die Hofflächen nach der Südseite zu legen. -

Im Wettbewerb Vereinshaus des Bonner Eisklubs (vergl. 
Dtsch. Bztg. Jahrg. 1<)05, S. 584) wurde unter 62 einge­
gangenen Entwürfen einstimmig der I. Pr. dem Entwurf 
"Rhenania" des Hrn. Arch. Rud. Zahn in Berlin zu­
erteilt, der Ir. Pr. Hrn. Arch. Phil. Kahm in Wiesbaden 
für den Entwurf "Artes" und der In. Pr. Hrn. Arch. Franz 
Bra n tzky in Cöln für seinen Entwurf "Rheinl ust". Zum 
Ankauf empfohlen wurden die Entwürfe der Hrn. Arch. 
Joh. Böhm zu Bonn und Jos. Lang zu München. -

Inhalt: Bauten zur Verbesserung der Wohnungs-Verhältnisse in 
Gro~städten. I. (S~hluß). - Wie Florenz heute baut. (Schlußl. - Die 
Ferbl{stellung des Slmplon-Tunnel •. - Das neue Stadttheater zu Nürnberg. 
(Abblldg.1 - Vereine. - Wettbewerbe. - Verband deutscher Architekten 
und Ingenieur-Vereine. -

Verlag der Deutschen Bauzeitung, G. m. b. H., Berlin. FUr die Redaktion 
verantwortlich i. V: F ri t z Eis eIe n, Berlin. 

Druck von G. Schenck Nachflg~ P. M. Weber, Berlin. 
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Verband deutscher Architekten- und Ingenieur-Vereine. 
An die Einzel-Vereine! 

:\lünchen- Berlin, den 20. Februar 1<)06. 

. Die Abgeordnete!~ -Versammlung in Düsseldorf hatte beschlossen, der Verbands -Vorstand solle 
die dort angenommene Emgabe an den Herrn Reichskanzler zu dem Entwurf eines Gesetzes betr. das 
Urheberrecht an We.~ken der bildend~n Künste auch. d~m R.eichstage überreichen, falls die in der Eingabe 
a~sgespn?chen~n Wunsche der Arc.~tte~ten~chaft hmslchthch der Stellung der Baukunst im genannten 
C~esetz Illcht die entsprechende Beruckslchttgung finden würden. Es liegt nun dem Reichstage ein neuer 
CJesetz-Entwurf vor, der nach erster Lesung im Plenum soeben in einem Ausschuß durchberaten wird. 
Nach de.r neuen Fassung des Gesetz-E.ntwyr~es war es nicht angängig, einfach die alte Eingabe zu 
~rneuern ~ der Vors~a~d h~t daher, da kell1e Zelt verloren werden durfte, die nachstehende kurze Eingabe 
m G~m:lI1schaft mit Je elI1em ~ ertreter d~s Berliner Architekten -\' ereines und der Vereinigung Berliner 
Architekten aufgest~llt und z~~lachs~ an die betreffende Reichstags-Kommission gerichtet. Sie wird auch 
dem Plenum des Reichstages uberrelcht werden. \Ylr setzen hiervon die Vereine ergebenst in Kenntnis.-

Der Vorstand: Reverdy, Vorsitzender. F. Eiselen, Geschäftsführer i. V. 

An den deutschen Reichstag. 
I?er Verban.d d~utscher Architekten- und lngenieur­

Vereme und, wie wir wohl behaupten dürfen, die Mehr­
zahl ~er deutschen Baukünstler begrüßen den Entwurf 
d~r die grundsätzlic~e Gleichstellung der Baukunst 
mit den Werken der btldenden Künste ausspricht mit 
Freuden und betrachten ihn als einen großen idee'llen 
Erfolg. 

. Der Verband ist je~och der Ansicht, daß der prak­
tIsche Sc h~ tz, den dIe Werke der Baukunst aus diesem 
Gesetz~ geIll~ßen. werden, nur ein geringer sein wird, 
falls ~Ie JetZIge Fassung desselben erhalten bleibt. 

DIe Bedenken richten sich vor allem gegen § 2 
außerdem gegen § 18 und § 20. Im einzelnen ist hierz~ 
das folgende zu bemerken: 
. § 2. Während jedes Werk der "hohen" Kunst, also 
Jedes Werk der Plastik und der Malerei in den Rahmen 
des Gesetzes fällt lind, sofern es nur original ist dessen 
Schutz genießt, sind Werke der Baukunst d.'h. Bau­
~erke und Entwürfe zu diesen nur in gewis~en Grenzen 
m das Gesetz aufgenommen "soweit sie künstlerische 
~wecke verfol~en". Um den Schutz des Gesetzes 
u?erhaupt zu gell:leß~n, muß der Baukünstler also zu­
nachst den BeweIS führen, daß sein Werk dies.er Vor­
aussetzung genügt. Tm Gegensatz zu den übrigen bil­
d~nden ~ünsten, deren Begriff der Gesetzgeber nicht 
emmal. emer besond<:ren Erkl.ärung für bedürftig hält, 
muß ~he B!lu~unst sich erst 111 Jedem Fall als solche 
ausweI.sen, SIe 1St also nu.r bedin~ungsweise aufgenommen. 

HIergegen wandte sich bereits eme an den Hrn.Reichs­
kanz.ler gerichtete Eingabe des Architekten-Vereins" zu 
Berlm und der" Vereinigung B~rliner Architekten" vom 
A~gust 1904, weIche der Verband durch Beschluß der 
Dusseldorfer Abgeo!dpeten-Versammlung im Herbst 1904 
ebenfall.s zu der seimgen machte und mit Begleitschrei­
ben glelch!alls an .den Hrn. Reichskanzler schickte. Es 
wurd«;. darm um dIe Fassung gebeten: 

. "Zu .den Werken der bildenden Künste im 
SInne dIeses Gesetz.es gehören auch die Werke 
der Baukunst und dIe Entwürfe für diese." 

Demgegenü~er ~agen die Erläuterungen zum Gesetz­
Entwurf, da"s seI mcht ~ngängig, weil der Begriff der 
"B a u k uns t als Kunst Im Volksbewußtsein nicht fest­
stehe, und da g~ltende Gesetze, z. B. das Strafgesetzbuch, 
unter Baukunst m der Regel "Bautechnik" verständen. 

.. Wenn die.se Gründe als zutreffend angesehen werden 
mussen, so WIrd gebeten, dem § 2 eine solche Fassung 
zu geben, daß der BaukünstIer, der den Schutz des Ge­
s~tzes nachsucht, ~icht erst den schwierigen Beweis zu 
fuhren hat, daß em Werk "künstlerische Zwecke 
verfolgt" oder, wie die Begründung diesen unseres 
Erachtens schwer verständlichen Ausdruck 'erläutert 
"eine ästheti.sche Wirkung a~sübt". Wir glauben: 
daß der praktische Wert des Gesetzes größer werde 
wenn der umgekehrte Weg eingeschlagen wird, wen~ 
also Bauwerke und Entwürfe zu diesen soweit sie 
nicht vorwiegend als Werke der Bautechnik" 
z~ betrachten si,nd, den. Schutz de~ Gesetzes ge­
n!eßen. ~uch. der § I des LIteraturgesetzes verfährt in 
dieser Welse, mdem er von den durch dieses Gesetz zu 
schützenden wissenschaftlichen und technischen Zeich­
nungen diejenigen ausnimmt, "welche nicht ihrem 
Hau~tz~eck na~h als Kunstwerke zu hetrach­
ten sl~d. Au.f diese Weise wird sich unseres Erach­
t~ns leichter e!ne Grenze nach u n t e n schaffen lassen, 
dlC das. auss~hh~ßt,. was den Kunstschutz nicht verdient. 

. Blel~t die Jetzige Fassung erhalten, so befiirchten 
die Architekten, daß daraus, da auch einzelne Teile nach 
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der Begründung geschützt werden sollen, höchstens ein 
Schutz für diese herauskommt. Daran kann ihnen aber 
nicht viel gelegen sein. Wertvoll ist nur der Schutz 
des künstlerischen Gedankens, der in der Gesamt-Dis­
position und in der Raumbehandlung sich viel mehr 
ausdrückt als in den Einzelheiten. 

§ 18. Zugelassen ist die" Vervielfältigung, die 
nicht zum Zwecke der Verbreitung erfolgt, wenn 
sie unentgeltlich bewirkt wird". Zulässig ist also 
das Nachbauen eines Hauses in I Exemplar, falls, wie 
die Begründung sagt, Entwurf und Bauleitung kostenlos 
geleistet werden. Der Nachbauende darf dagegen das 
Gebäude durch einen Unternehmer ausführen lassen, 
dessen Arbeitslöhne und Materialien bezahlt werden. 

Die Architekten bitten nun, auch das Nachbauen 
im Einzelfalle zu verbieten. Zunächst fallen die 
Gründe, welchc die Zulassung der Einzelkopie recht­
ferti~en, für Bauwerke an sich fort. Außerdem wird diese 
Bestlm!Dung zur Umgehung des Gesetzes führen. Besitzt 
z. B. em Unternehmer die Pläne eines Architekten, wie 
das stets der Fall ist, wenn er in dessen Auftrag ein 
Bauwerk ausgeführt hat, so gibt es kein Mittel, ihn oaran 
zu verhindern, daß er sie nochmals verwendet. Er läßt 
sich nur Arbeitslöhne und Material bezahlenl genügt also 
dem Gesetz. Wird das Haus verkauft, so kann der Ar­
chitekt, selbst wenn damit schon der Begriff der unzu­
lässigen Verbreitung gegeben ist, sich zwar nach S 31 
und § 32 durch Schadenersatzklage schadlos haltcn 
bezw. Strafantrag stellen; kommt aber die Verletzung 
seiner Rechte erst nach Ablauf der nach § 46 und S 47 
festgesetzten 3jährigen Frist zu seiner Kenntnis, so nützt 
ihm der ganze Schutz des Gesetzes nichts, da er nach 
§ 36 die Verni chtung des Bauwerkes nicht verlangen 
kann. Noch deutlicher wird die Schutzlosigkeit des 
Architekten, wenn ein unentgeltlich nachgebautes Bau­
werk subhastiert wird. Beide Fälle werden aber durch­
aus nicht so selten vorkommen . 

. S 20. Wenn die Architekten auch anerkennen, daß 
em Verbot der Vervielfältigung der äußeren Ansichten 
der dauernd an offenen Straßen und Plätzen stehenden 
Bauw~rke durch Zeichnung oder Photographie vielleicht 
zu welt geht, so möchten sie ihre Rechte als Urheber 
doch dadurch gewahrt sehen, daß wenigstens der 
Name de.~selben auf der Reproduktion genannt 
werde. Sie empfinden es als einen unwürdigen Zu­
stand, daß selbst unsere großen illustrierten Zeitschrif­
ten unter der Wiedergabe von Bauwerken höchst selten 
den l! rheber nennen, stets aber den Photographen oder 
Abzelchner. Sie bitten ferner die Freiheit der Ver­
vielfältigung nur zu gewähren' für die Gesamt-Ansicht 
?ie yervielfältigung der Einzelheiten dagegen nur mit 
~ustImm~ng des Verfassers zu gestatten. Diese Bitte 
nchtet Sich namentlich ~egen diejenigen Verleger die 
gewerbsmäßig Sammelwerke von Fassaden und deren 
Details zusammenstellen. Die Architekten können nicht 
an~rkennen, .daß diese Werke den Vorzug des S IQ ohne 
~'elteres gemeßen sollen, da sie im allgemeinen nicht 
111 erster Linie wissenschaftliche oder Lehrzwecke ver­
folgen.. Angesehene Verlagsfirmen pflegen auch schon 
Jetzt (he Genehmigung des Urhebers vorher einzuholen. 
Wenn das allgemein zur Pflicht gemacht wird, so würde 
das auch den besseren Firmen als Schutz gegen minder­
wertige Konkurrenz zugute kommen. -

l\Iünchen-Berlin, den 6. Februar 1806. 

Der Vorstand des Verbandes. 

Der Vorsitzende: Der Geschäftsführer: 
R. R everdy. I. V.: F. Eiselen. 

No. 17· 
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